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Auflösung; sie können aber dem Ge¬
schmackssinne fast gänzlich eingehen, wenn
man sie in der Form der Pillen oder Bissen
anwendet.

Um einen unangenehmen Geschmack, zu
verbergen, läfst man auch wohl Pulver, Lat¬
wergen, Bissen und Pillen, in aufgeweichten
Oblaten eingehüllt, nehmen. Man bemerkt
dann auf dem Rezepte, dafs der Apofhekei
die benothigten Oblaten mit verabreiche,
und bezeichnet dies durch die Worte: Dc~
tur, oder dnitur cum ncbuta.

Eihtheilung der Arzne)-
formen.

Man kann die Arzneyfonnen, wie sie
auF dem Rezept bestimmt werden, in feste
und flüssige, die flüssigen aber' in
tropfbarfl ussige und gasförmige
eintheilen.

I. Feste Arzney formen.
I. Trockene, f es t e A i z n e y f o 1 m ea.

Pulver, pulvis.
Olzucker, elarosnccharuin,
Augenpulver, pulvis ophtlutlmicus.

Niese-
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Niesepulver, pulvis errhinus.
Kiechpulver, Jliechsalz, vduranttntunt sie-

cum.
Zahnpulver, pulvis dentifricius.
Streupulver, adspergu, pasmu, empas/nu.
Dragee, dragea.
Jlrtucherspezies, species ad suffiendum.
Spezies, species»
Moisellen, tnursuli.
Zehchen, rotutae.
Kügelcheu, IrocliUci.

2. .Festweiche Arssney formen.

Villen, pilulae.
Bissen, holi,
Latwerge, ,Icctuarium.
Teig, pasta.
Konserve, conserra.
Gallerte, gelatina.
Pflaster, emplastrum.
Stuhlzäpfchen, suppositorium,
Kerzen, cereoU-
Wachssalbe, ceratum.
Salbe, unguentum.
Liniment, Liniment um.
Breyumschlag, cataplasma. __

IL Flüssige Arzne^formen,
Schleim, mucUago.
Lecksaft, linetus.
Pinselsafi, Utus oris.
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Ausgeprefster Pflanzensaft, succus earpres-
sus.

Aufrufs, infusxim.
Absud, Abkochung, decoctum.
Absudaufgufs, drcocto-injusum.
Aufgufsabkockung, infuso-decoctum.
Tisaue, ptisana.
Molken, scrurn /actis.
Pflanzenrnilch, emuls'to.
Mixtur, mixtum.
Olmixtur, mirtura oleosa, resinosa.
Schüttelmixtur, niLxtura cum pulvere.
Auflösung, solutio.
Trankchen, haustus.
Tropfenmixtur, mixtura contractu, gut¬

tat*.
Künstliche Mineralwasser. aauae mineru-

les factitiac.
Waschwasser, Itwacrum, Bähung, Jhmen-

tatio.
Augenwasser, collyrium.
Mundwasser, Gurgeiwasser, collutorlum,

gargarisma.
Injektion, Einspritzung, mßcctio.
Klystier, cnetna.
Bäder, balnea.

III. Dunst- und gasförmige Arz-
neyformen.
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Trockene, feste Arzneyformen.

Das Pulver, pulvis.
Das Pulver entsteht durch mechanische

Zerkleinerung (durch das Stofsen, pul-
veratio, contusio, Reiben, tritu-
ratio, lai' v ig at io, Schlemmen, elu-
triatio, Feilen, /im a iura) trockener,
fester Arzneysubstanzen; oder auch, wenn
an und für sich nicht pulverisirbare, selbst
weiche oder ilüssigeArzneysubstanzen (Ex¬
trakte, ätherische Öle), mit trockenen, fe¬
sten Substanzen (Zucker und anderen trok-
kenen Pulvern) zusammengerieben werden.

Das Pulver kanu verschiedene Grade
der Feinheit haben, und man unterscheidet
demgemafs:

i) Das feinste Pulver (pulvis sub-
tilissimus, tenuissirnus, pollen, auch wol
pulvis ulcoholisatus, alcohol.). Bey einem
solchen Pulver mufs sich weder durch das
bewaffnete Auge, noch durch das Gefühl
der Zunge etwas Körnichtes unterscheiden
lassen. Es kann nur vermittelst des Durch-
beutelns durch sehr feine Leinwand, oder
durch das Reiben mit einer Flüssigkeit auf
einem Steine 'lacvigatio) . oder durch
Schlemmen {elutriatio) dargestellt werden.

2) Das mittel feine Pulver (pul-
vis subtilis, meiliae subtilitatis) , das ge¬
wöhnliche der Wurzeln, Stengel, Rinden,
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Blätter, Blüthen, Samen, Harze, Gummen
u. d. m.

3) Das grobe Pulver {pulvis rudis,
rudior, im schlechten Latein auch wo] pul¬
vis grossus t grossiusculus). Hierherge¬
hört auch die Dragee (tragea) und das so¬
genannte Räucherpulver.

Das Pulver ist feiner entweder ein-
f a ch (pulvis si/rtple^), oder auch zusam¬
mengesetzt (pulvis cornpositus). Das
einfache Pulver soll eigentlich nur aus ei¬
ner Arzneysubstanz bestehen; doch kann
man wol auch Pulver, welche aufserdem
noch einen einfachen, indifferenten, nur die
Pulverung möglich machenden oder das
Volumen vergröfsernden Zusatz enthalten
(z. B. Zucker), ebenfalls einfach nennen.
Das zusammengesetzte Pulver besteht aus
mehreren Ingredienzien,

Je nachdem die Pulver zum innerlichen
oder äufserlichen Gebrauch und zu ver¬
schiedenen Zw ecken angewendet werden sol¬
len, unterscheidet man :

a) das Pulver zum innerlichen
Gebrauch (schlechthin pulvis) ;

b) den Olzucker (elaeosaccharutti) ;
c) das Augenpulver (pulvis opli-

thalmicus) ;
d) das Niesepulver (pulvis errhi-

rtus);
e) das Kiechpulver (odoramentum

siccum);
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J) das Zahnpulver (pulvis dentißi-
cius) ;

g) das Streupulver, Einstreupul-
ver (adspergn, pasma. empas/nfi).

Die Pulverform wä*b?( man bey denjeni¬
gen Arzneysubstanzen, welche entweder für
sich allein, oder in Verbindung mit gewis¬
sen Zusätzen, diese Form anzunehmen fä¬
hig sind.

Dahin gehören die meisten Wurzeln,
Stengel, Rinden, Blätter, Blüthen, Samen,
Gummi, Harze, Gummiharze , Kampher,
Ambra, Moschus, einige Metalloxyde, Sal¬
ze, trockeneExtrakte; ja auch flüssige oder
halbflüssige Substanzen, wenn sie, nur in
geringer Menge, trockenen Pulvern beyge-
mischt werden, z. B. weiche Extrakte, Bal¬
same, ätherische und empyreumatische Ole.

Was innerlich anzuwendende Arzney-
mittel betrifft, so wählt man die Pulverform
bey allen denjenigen, von welchen man d ie
Wirkung aller ihrer Bes randthei-
le benutzen will; denn diese Form ist
offenbar die allerwirksamsie , weil dadurch
die Mittel in ihrer Integrität in den Orga¬
nismus eingeführt, und nicht vorher durch
künstliche Zubereitungen in ihrer Mischung
und in ihren Bestandtheilen verändert wer¬
den. Dennoch giebt es Umstände, welche
die Anwendung übrigens sehr wirksamer
Substanzen in der Pulverform verbieten.
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a) Alle Mirtel, welche t besonders
schon in kleinen Gaben, sehr scharf oder
ätzend auf den Mund, Schlund, Ösophagus
oder Magen einwirken , können nicht in
dieser Form angewendet werden (z. B. das
Arsenik, das Atzkali, das salzsaure Baryt,
das Kapsikum, der Höllenstein, dasJod, der
Phosphor, das salpetersaure und das ätzende
salzsaure Quecksilber, das Rhododendrum,
die Schwefelleber, der Seidelbast); um so
weniger, da bey vielen der genannten Mit¬
tel eine genauere Eintheilung und gröfsere
\ rerdünnung nothwendig, als sie bey ihrer
Anwendung in Pulverform möglich ist.

b) Ebeft so wenig dürfen Mittel in die¬
ser Form angewendet werden , welche \on
einer solchen Beschaffenheit sind, dafs sie
in Substanz entweder auf eine mechanische
Weise die Verdauungsorgane beeinträchti¬
gen, oder überhaupt nicht gehörig verdaut
und in die Säfiemasse aufgenommen wer¬
den, (wie z.B. der .Asphalt, das Benzo^harz,
das Blauholz, die Eichenrinde, das Elemi-
harz, die Färberröthe, das Guajakholz, die
isländische Flechte).

c) Substanzen, welche nur in sehr gro¬
ssen Gaben die gehörige Wirksamkeit äu¬
ssern , oder 6ehr leichte , quellende Pulver
geben (wie viele Kräuter, Blumen, Stengel,
Hölzer), eignen sich ebenfalls nicht recht
zur Pulverform, und man wendet sie lieber
in der Form der Latwerge an, wenn man
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sie In Substanz geben will. Auch vermeide
man die Pulverform bey allen Arzneysub-
stanzen, welche in der Warme und Feuch¬
tigkeit zusammenkleben und sich zusam¬
menballen, schnell Feuchtigkeit aus der
Luft anziehen und zerfliefsen , oder im
Munde klebrige Massen bilden (wie z. B.
das Ammoniakgummi, derAsand, die Co-
lumbowurzel, das Galbanum, der salzsaure
Kalk, das essigsaure Kali, derLakritzensafr,
das Opopanax, das Sa^apengummi, die Sa-
lepwurzel, der Terpenthin). Dasselbe gilt
in einem viel höheren Grade von Substan¬
zen, welche in dieser Form schnell zersetzt
werden, wie z.B.dieSchwefelleber, dasAm-
monialkupfer.

Was zusammengesetzte Pulver betrifft,
so dürfen diese keine Bestandteile haben,
welche chemisch, verändernd, zersetzend
auf einander einwirken, was freilich erst
geschieht, wenn die Pulver entweder Feuch¬
tigkeit aus der Luft anziehen, oder beym
Einnehmen mit einer Flüssigkeit vermischt
werden. Doch wird eine solche chemische
Zersetzung auch bisweilen beabsichtigt, z.
B. bey den sogenannten Brausepulvern.

Bey der Anwendung solcher Substanzen
in der Form des Pulvers, welche schon in
sehr kleinen Gaben wirksam sind, ist es
nothwendig, eine indifferente Substanz hin¬
zuzusetzen, um das Volumen der einzelnen
Dosen zu vermehren. Man wählt dazu in
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den meisten Fällen den feinen, weifsenZuk-
ker, das Pulver der Sufsholzwurzel, oder
unter gewissen Umständen auch wol ande¬
re, trockene Substanzen, z. E. den Milch¬
zucker, die Krebssteine, Austeischalen, die
Magnesia, den Weinsteinrahm.

Manche Arzney Substanzen gehen nur
unter der Anwendung gewisser Kunstgriffe
die Pulverform ein. So läfst sich z. B. der
Kampher nur pulvern, nachdem er ein we¬
nig mit Weingeist befeuchtet worden. Die
Myrrhe, eine harte und zugleich zähe Sub¬
stanz, erheischt den Zusatz eines harten
und zugleich spröden Körpers, nämlich des
Milchzuckers.

Die Gesamm tqnantitat eines Pul¬
vers wird durch das Eri'ordernifs und durch
die Gröfse der einzelnen Gaben bestimmt;
daher läfst sich darüber im Allgemeinen
nichts festsetzen. Die einzelnen Gaben
dürfen weder ein zu kleines, noch ein zu
grofses Volumen haben. Fünf bis zehn
Grane sind als das kleinste, drev bis vier
Skrupel als das giul\te Gewicht derselben
zu betrachten ; wenn nicht etwa das Pulver
aus durchaus auflöslichen Substanzen be¬
steht, z. B. aus Salzen, wo die Gaben aller¬
dings gröfser ausfallen können.

Was das Verhältni fs der Be¬
stand! hei Je eines Pulvers und die
Aufeinan derfoIge derselben auf dem
Rezepte betritft, so wird die kleinere Quan-
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tität zuerst angeführt, das gestalfgebende
Mittel aber zuletzt. Auch reiht man ähn¬
liche Dinge an einander. Weiche Extrakte,
ätherische, empyreumatische Ole , flüssige
Balsame, läfst man zuletzt beymischen.

In der Unterschrift wird die Form, Be¬
reitungsart und Eintheilung, auch die Hülle
oder das Gefafs, worin das Pulver verab¬
reicht werden soll , nach den bereits ange¬
gebenen Vorschriften bestimmt. Bey dem
einfachen Pulver heifst die Unterschrift
blofs : Detur tn charta, in scntula, in vi¬
tro. Bey zusammengesetzten Pulvern heifst
sie: Misce, J'tnnt pulvis ; oder conterttn~
tur. Sind in dem zusammengesetzten Pul¬
ver Substanzen enthalten, welche erst wäh¬
rend oder vor derMischung zerrieben wer¬
den müssen, so schreibt man: Conferan-
tur eacacte, exactissime. Wenn das Pul¬
ver sehr wirksame Bestandteile m gerin¬
gen Quantitäten enthält, so ist, zur gleich¬
förmigen Vertheilung derselben, eine ge¬
naue Mischung nothwendig, und man be¬
merkt in der Subskription ; Miste e.xacte,
accurate.

Von der Eintheilung der Pulver, ron
der Wahl der Hüllen und Gefäfse, von dem
Inhalte der Signaturen, ist bereits im Allge¬
meinen die Rede gewesen. In manchen
Fällen wird auf der Signatur auch das Ve¬
hikel angpg-eben, in welchem die Pulver
eingenommen werden sollen, z.B. in Was-

3*
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ser, seltener in Wein, Thee, Kaffee, Hier,
Fleischbrühe, oder in Zimmetwasser, Pfef-
fermünzwasser. Oder man läfst auch die
Pulver in Oblaten {dentur cum nebulu>->
ausgehöhlte Hosinen, getrocknete Pflau¬
men, in Pflaumenmufs oder Honig einhül¬
len. Bey Pulvern, welche schwere Bestand¬
teile enthalten (z. B. das versüfste Queck¬
silber), müssen der Kranke oder seine Wär¬
ter daran erinnert werden, den Löffel gut
nachzuspülen, damit das Wirksamere nicht
darin zurückbleibe.

Endlich sind noch einige therapeu¬
tische Regeln bey der Anwendung der
Pulver in Erinnerung zu bringen.

Im Allgemeinen findet die Pulverform
ihre Anwendung nur da, wo noch ein ziem¬
licher Grad von Verdauungskraft und Yer-
dauungsthatigkeit vorhanden ist, was be¬
sonders von den nicht auflöslichen , sub-
stanzielleren Pulvern gilt Bey einem nach¬
theiligen Erbrechen oder der Neigung da¬
zu, z. B. beym Elutbrechen, bey Magen¬
schmerzen und Kardialgien, bey erschwer¬
ter Deglutition , bey Verengerungen oder
Lähmungen der Deglutitionsorgane, bey
Geschwüren, Erosionen oder sonstigen Ver¬
letzungen im Halse oder Schlünde, bey
Ohnmächten, schlagflüssigen Anfällen, bey
einem heftigen Hustenreiz, Überhaupt bey
grofser Empfindlichkeit der Verdauungsor¬
gane, mufs man wenigstens die substauziel-

■



leren Pulver oder grofsere Gaben eines Pul¬
vers vermeiden. Auch giebt es Individuen,
welche eine unüberwindliche Abneigung
gegen diese Form haben.

Folgende Arzneysubstanzen können ft'g-
Jich innerlich in Pulverform angewendet
weiden, als: Agarikus, Akonit und Akonit-
extrakt, Alantwurzel, Alaun, Aloe, Ambra,
kohlenstoffsaures Ammonium und Hirsch¬
hornsalz, salzsaures Ammonium, Angustu-
ra, arabisches Gummi , Arnikablumen und
"Wurzel (?), Asphalt, Bärentraube, Baldrian¬
wurzel, Belladonna, Belladonnaextrakt, Ben¬
zoesäure, Bibergeil, Bittersalz, Bleyzucker,
Borax , Braunstein , Brechnufs , Kampher,
Kaskarille, Katechu, Chinarinde, Chinaalka-
loide und ihre Salze, Kolchikum (besonders
der Samen), Koiumbowurzel (?), Kubeben,
Digitalis, Doppelsalz {halt sulphuricum\
Eisenpulver, alle Eisenoxyde und Eisensal-
ze, das salzsaure Eisen und auch zumTheil
den Eisensalmiak ausgenommen, weil beyde
bald zertliefsen, Färberröthe (? , Farrn-
krautwurzel, Fenchel, Fliegenschwamm,
Galgantwurzel, Gentianawurzel, Geoffrea-
rinde (?), Glaubersalz, Goldschwefel, Gra-
tiola (Kraut und Wurzel , Guajakharz, Gut-
ti (?) , Haselwurzel , Hyoscvamuskraut und
Extrakt, Jalappenwurzel (aber nicht füglich
das Jalappenharz), Ignatiusbohne, Impera-
toria, Ingwerwurzel, Ipekakuanha, kohlen¬
stoffsaures, vollkommen gesättigte» und
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«alpetersaures Kali faber nicht das basische,
kohlenstoffsaure Kali), Kalmuswurzel, Ka-
lomel, Kamillen, Kastanienrinde, Katzen¬
kraut, mineralischer Kermes , Kinogummi,
Kohle, Koloquinte, Krausemünze, Krebs¬
steine, essigsaures und s^hwefelsauresKup-
fer, Laktukarium, Lykopodium, Magnesie,
Mastix (?), Meerschwamm, gebrannter,
Meerzwiebel, Milchzucker , mineralischer
und Sptefsglanzmohr, Morphiumsalze, Mo¬
schus, Muskatblüthe und Muskatnufs, Mut¬
terkorn, Myrrhe, Nairum, kohlenstofFsau-
res, phosphorsaures, essigsaures, Natrum-
weinstein, Nelken, Nelkenwurzel, Opium u.
Opiumextrakt, Pfeffer, Pfeffermünze, Pome¬
ranzenschalen u. trockene, unreife Früchte,
Quecksilberpräparate, mit Ausnahme des
Sublimats und krystallinischen , salpeier-
säuern Quecksilbers, Kalanluawurzel, Rha¬
barber, Rufs, Sabinablätter, Salmiak, Salpe¬
ter, Schierling und Schierlingsextrakt,
Schwefel, SchwefeJmagnesie, Schwetel-
tjuecksilber, Seeiangkohle, Seife (?) t Sene-
gawurzel (?), Senf, Sennablätter, Simaruba-
i inde, Scarnmonium, Spiefsglanz , rohes,
Siechapfelkraut und Extrakt, Süfsholzwur-
*el, Tormentillwurzel (?), Vanille, Wallrath,
Wasserfenchel, Weidenrinde , Weihrauch,
Wintersrinde, salpetersaures Wismuth,
Wurmmoos , Zimmet, Zinnfolie, Zinkoxyd
und Zinkvitriol, Ziuweisameu, Zatwerwui-
itel, Zucker.
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PuUer Rum innerlichen Ge¬
brauch.

liec. Corticis peruviani regiisubtilissime
pulperati t ^ß-

Divide in acta partes acyuales, dentur in
t'hiirta , sigrwntur. Zweystündhch ein
Pulver in Wein zu nehmen.

liec. Radicis ipecacuanhae,
Mxtracti opii ayuosi, singulorum

g rann tritt (gr. üj).
Saccbari a/bi, 5 J*

Jlisce exaete, fiat pulvis; divide in sex
(vj) partes aeuuales. Signa: Dreymal
täglich ein Pulver zu nehmen.

liec, Herbtie digitales purpureac , g ra¬
nn m dirnidium (gr. IS)*

Opii crudi, grani yuar t a m
parte in (gr. \),

Succhari ulbif £) ß.
j}Iisce, fiat pulvis, dentur tales doses nu-

tnero se.r. Si^na: Dreystündlich ein
Pulver mit Wasser zu nehmen.

liec. iMyrrhae, 5«-
Succbari lactis,
Succhari albi, singulorum 5)*

Conterantur exaete, ut fiat pulvis subti-
lissintus. Divide in sex partes aeaua-
ies. Signa: Vor- und Nachmittags ein
Pulver zu nehmen.

liec. Kxtracti hyoseyami nigri, grana
sex, (gr.rj).
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Sacchari alhi, 5j-
ßfisce exacte p divlde in sex (vj) partes

aequales. Signa: Morgens und Abends,
oder auch bey heftigen Hustenanfdllen,
ein Pulver zu nehmen.

liec. Puiveris rad'tcis glycyrrhizae,
Sacchari nlhi,
Gummi ntimosae, singulorum 3 UJ»
Baisami copaivae, $i{).

Miste, ut fiat pulvis, detur in vitro. Si¬
gna: Drevmal täglich einen Theelöffel
voll mit Hafergrütze zu nehmen.

liec. Pulvert's radicis jalappae, 3 !>•
Jlydrargyrimuriatici mitis,gra-

n a quatttor (gr. iv).
Elaeosaccharirnvnthae crispae, £) j.

dltsce,ßat pulvis, divtde in duas partes
aeipuihs. Signa: Vormittags ein Pul¬
ver zu nehmen , und Fleischbrühe oder
schwarzen Kaifee nachzutrinken.

liec. Jiadicis rhei optimipulverati, 5'^-
Su/phuris praeeipitati, 5 J-
Kali tarlarici 3 5 "j.
Sacchari albi, ^ u.
Ölet inenthae crispae aetherei,

gutt. X.
jfötsce, fiat pulvis, detur in vitro. Signa:

Drey- bis viermal täglich einen Theelof-
fel voll zu nehmen.

liec. Jiesinae gua/aci nativae, 3'j*
Xartari depurati,
Sacchari albi, singuloratn 5 n J»
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Misce, fiat puhisy detur in scatula. Si¬
gna: Dreymal täglich einen Theeloffel
voll in Haferschleim.

Hec. Hjdrargyri stihiati sulphurati, 3 ]•
Lapidurn cancrorurn praeparato-

rum,
Elaeosaccharijoeniculi, singulorum

3 iß.
Jilisce, fiat pulvis, detur in scatula. Si¬

gna: Dreymal täglich eine reichliche Mes¬
serspitze voll zu geben.

Der Olzucker {elaeosaccharurn).

Der Olzucker ist die einfache Verbin¬
dung eines aiherischen Ol* mit Zucker in
Pulverform , durch das Zusammeiireiben
beyder bereitet. Man rechnet dabey ge¬
wöhnlich auf einen Skrupel Zucker ei¬
nen Tropfen ätherischen Ols. Der Olz.uk-
ker sollte eigentlich nicht vorräthig gehal¬
ten und auch nur in kleinen Quantitäten
verschrieben werden.

Durch Abreiben frischer Zitronen- und
Pomeranzenschalen mit festem Zucker,
von welchem man nachher das mit ätheri¬
schem Ol Imprägnirte abschabt und pulvert,
bereitet man ebenfalls einen Olzucker
(elaeosaccharurn ftavedinis citri t auran-
tioruni) , dessen Gehalt an ätherischem Ol
allerdings nicht genau bestimmt werden
kann.
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Die Olzucker werden entweder allein,
und zwar stets in Wachspapier oder in Glä¬
sern, verschrieben, oder auch anderen Pul¬
vern, Bissen, Latwergen, Gallerten, flüssi¬
gen Arzneyen beygemischt. Wenn man
auf dem Rezepte blofs ilaeosaccharum be¬
zeichnet, so ist damit die Voraussetzung
verbunden , dafs der Apotheker das oben
angegebene Verhälmifs beobachten werde.

Rec. Sncchari albi, 3J*
Oleum florurn chamomillae ae-

therri, gut/, üj*
Dllsce, fiat pulvis, divide in sex partes

aeouales. Dentur in charfa cerata.
Signa: Dreys rundlich ein Pulver zu
nehmen.

liee. Kali tartarici, ^ ß.
Pulveris rudieis rhei t
j\lagnesiae carbonicae , singulo-

rurn 3).
Elaeosacchari menthae crispac,

Misce, detur in vitro. Signa. Drey-
bis viermal täglich einen Theelöttel
voll zu nehmen.

Rcc* Extracti gcntianae rubrae, 3 ']"•
■— rhci ayuosi, 3"'

Salve in
f^ini hispanici generosi, ^v.

Adde
Elaeosacchari menthae piperitae,

3 ij-
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fflrsee. Signa. Dreymal täglich einen
Efsloffel voll.

Pulver zum äufserlichen Ge¬
brauch.

Diese Pulver sind ebenfalls nach Um¬
standen bald sehr fein, bald mittelfein und
gröblich, auch nach Umständen entweder
einfach oder zusammengesetzt. Die allge¬
meine Quantität derselben ist nach Erfor-
dernifs sehr verschieden.

Nach den verschiedenen Anwendungs¬
zwecken unterscheider man:

i) Das Augenpulver (pulvis oph-
thahnicus, im schlechten Latein puleis <id
ocuios)- Da dieses Pulver in das Auge
selbst gebracht wird (eingeblasen wird), so
mufs es den höchsten Grad der Feinheit ha¬
ben. Man beabsichtigt damit entweder eine
blofs mechanische Einwirkung (wie mit dem
hoch«! fein gepulverten Glase) , oder auch
eine dynamische, dynamisch -chemische.
Eigentlich mufs das Augenpulver stets durch;
sehr feine Leinwand gebeutelt werden.

Die Augenpulver weiden entweder ver¬
mittelst eines Federkiels ins Auge geblasen,
oder mit Hülfe eines feinen, vorher in ein
mildes, frisches Ol getauchten Haarpinsels
eingebracht. Man bedarf gewöhnlich nur
sehr geringer Quantitäten derselben.

Hec, j4.luminis usli,
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Saccharl albissiml, singulorum
Sj.

fifisce, fiat pulvis subtilissimus. De¬
tur in scatula. Signetur. Augen¬
pulver.

2) DasNiesepulver {pulvis errhi-
nus, stcrnutatarius) ; ein feines oder auch
grüberes Pulver, welches in die Nase gezo¬
gen (geschnupft) wird, um Nielsen zu erre¬
gen. Meistens bildet der Zucker die Grund¬
lage. Es bedarf auch nur geringer Quan¬
titäten desselben.

Rec. Herbat maj'oranae pulveratae,
Rad/eis iridis florentinae puli'e-

ratae, singulorum 5j-
Sacchari alb'i, 5'}•

ßfisce, fiat pulvis, detur in scatula.
Signa* Niesepulver.

3) Hiechpulver (odorarnentum sic-
curri) i auch unter dem Namen des engli¬
schen -Riech saizes bekannt, ein Fulver,
welches einen starken , erregenden Geruch
aushaucht.

Rec. Animonii carhonici sieet, £) j.
Sacchari albi, ^ ß.
Olei menthae piperitae, gtt. xij.

ßlisce, fiat pulvis, detur in vitro, epi-
stomio vitreo rite clausa. S. Hiech¬
pulver.

Red Ammonii rnuriatici depurati, 3J-
Calcariae ustae t 3'j*
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Antea seorsim pulverata misccantur,
dentur in vitro rite clauso, Signa,
Riechpulver. Schubart h.

In den meisten Fällen ist indessen ein
Riechpulver vorzuziehen, welches essigsaure
Dämpfe entwickelt, z. B.

Hec. Kali ucetici, 5 'ß*
Kali sulphurici acidi, 3'j*

Blisce, Jiat pulvis, hutnectetur pauxillo
aquae destillatac, detur in vitro rite
clauso. S. Riechpulver.

4) Zahnpulver (pulvisdentifricius)-,
ein nicht allzufeines Fulver, welches entwe¬
der blofs zur Reinigung der Zdhne dienen,
oder auch zugleich vorteilhaft auf das
Zahnfleisch einwirken soll. Es darf weder
dem Geschmacke noch dem Gerüche in ei¬
nem hohen Grade unangenehm seyn,

liec. Pulveris carbonurn Ugni tiliae
subtilissimi,

Puheris corticisperuviani rubri,
singulorurn ^ß.

Corticis cinnatnomipulvcrati, 5j*
Htlisce, fiat pulvis , detur in scatula.

Signa. Zahnpulver.
5) Streupulver, Einstreupul-

ver (adspergo , pasma, empastnu) ■ ein
bald feineres, bald gröberes Pulver, welches
in exkoriirte, wunde, geschwürige oder
brandige Stellen eingestreut wird. Biswei¬
len läfst man auch ein solches Pulver in
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Leinwand einbinden, und exkoriirte Stellen
damit bepudern.

Rec, Concharurnpraeparatarum, S'ij«
Gummi mimosae pulrerati, 5*j-
Dlastichis puU'erati, 5]-

3Tisce,f/at pulvis subti'/issimus. Signa.
Die wunden Brustwarzen damit zu be¬
streuen.

IifC. Camphorae fritae, 3'"-
Puh-cris corticis peruviani fusci,

gß.
Puh'eris corticts Salicis pcntan-

drae, 5 "j*
Misce. Signa, Zum Einstreuen in das

brandige Geschwür.

Grobe Pulver.
Die Dragee (dragea, tragea, dragita,

tragema, auch Trisenet).
Ein grobes, zuckerreiches und nicht ge-

würzh aftes Pulver zum innerlichen Ge¬
brauch, welches jedoch jetzt nur noch sel¬
ten Anwendung iinclet.

IifC. Radicis galangae minoris, 5 )•
— calumi aromatici,
— zingiberis, singulorum

3ij.
Sacchari ulbi, o *•
Olei cnryophyllorum aetherei,

gtt. vj.
Misce, fiat pulvis radiär, detur in vi¬

tro orificio amplo. Signa. Einen
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reichlichenTheeloft'el voll, auf in Wein
erweichtem Zwieback, taglich dreymaJ
zu nehmen.

Räucherspezies (species ad suffien-
dutn).

Im Apothekerlatein werden sie auch
wol pulvis fumalis genannt. Sie dienen,
auf Kohlen oder auf eine heifse Platte oder
Fläche gestreut, zur Verbreitung erregen¬
der oder aromatischer Dampfe, welche man
wol auch an leidende Theile leitet , oder
Flanell, Leibwäsche, Betten damit durchräu¬
chert. Die zu diesem heilsamen Zwecke
bestimmten Käucherspezies miissen aus bal¬
samischen Harzen, Barnstein u. d. bestehen,
und auf Kohlen gestreut werden. Diejeni¬
gen , welche man auf eine heifse Fläche
streut, dienen mehr nur zum Wohlgeruch,
und bestehen aus aromatischen Bänden,
Blättern , werden auch wol mit ätherischen
Ölen angefeuchtet.

Jicc. OUbani, 3 *ß«
llenzoes, 3'j-
Succim, 5 u j-
Styracis, §j*

ßl.jiat pulvis rudis, detur in Statuta.
Signa. Auf Kohlen zu streuen.

Hec. Radicis iridis florentinae, 3"*
I'/orum hwandulacj 5'j-
Corticis cinnamomi, 3'ß*
Caryophyllorum, 5 ß*
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Olei ligni rhodli, gtt. T.
Misce, fiat pulvis radiär. Signa. Auf

den heifsen Ofen oder auf ein ge¬
wärmtes Blech zu streuen.

Spezies, Krauter (specics).
Ehedem bezeichnete man mit dem Worte

sperirs nicht nur eine Mischung gröblich
zerkleinerter, zerstofsener, zerschnittener
Arzneysubstanzen, besonders aus Wurzeln,
Stengeln, Rinden, Elättern, Kräutern, Blü-
then, Samen u. selbst getrockneten Früchten
bestellend, sondern auch gewisse feinere,
zusammengesetzte Pulver, z. ß. die species
diatriigacuntlmc, unser pulvisgummosus.
Gegenwärtig wird aber dieses Wort nur in
dem zuerst angedeuteten Sinne gebraucht.

Die Spezies werden zu verschiedenen
Zwecken, und zwar sowol zum innerlichen,
als zum äufserlichen Gebrauch, angewen¬
det. Im erstem Falle werden daraus in der
Behausung des Kranken Theeaufgüsse, Ab¬
kochungen bereitet; im andern geschieht
entweder dasselbe, oder die Spezies werden
zu trockenen Umschlägen (fomen-
tufti siccum), Kräuterbettchen (lectuU
medicati) , Kräuterkissen (pulvinuria
madicata), Kräuter mü tzen {cucuphae)
oder zu feuchten Umschlägen {cata-
plasma) benutzt. Im letztern Falle läfst
man die Ingredienzien nicht blofa zer¬
schneiden, zerquetschen, sondern in ein
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gröbliches Pulver verwandeln. Zu dem In¬
halte des trockenen Umschlages, der Kräu¬
terkissen, mischt man auch Kampher, äthe¬
rische Ole, oder läfst ihn mit aromatischen
Geistern befeuchten.

Hey der Verordnung der Spezies läfst
mau auf dem Rezepte ähnliche Ingredien¬
zien aufeinanderfolgen, fängt aber mit den
grofseren Quantitäten an. Bisweilen wer¬
den die Spezies auch eingetheiit. Entweder
bestimmt man die Zerkleinerungsart bey
jedem einzelnen Bestandteil, oder bemerkt
sie in der Unterschrift, welche im erstem
Falle: concisa, contusa m/'sceantur, ut
//an/ species» im andern blofs misce,Jiant
specics lautet. Meistens werden die Spe¬
zies in Papier verabreicht.

Hec. lladicurn aithaeae concisarum,

Florum cerbasci concisorum, ^ ß.
Si'/ntnis joeniculi contusi, 3W*
Florum. arnicae concisorum, 3j*

3Iisce.,fiant species. Signa. Einen ge¬
häuften Efsloffel voll mit drey Tassen
kochenden Wassers zu übergiefsen und
davon einigemal täglich eine Tasse
voll zu trinken.

liec. Ihidicum valerianae minor is, 5 "•
Toliorum aurantii ß 3"j«
Ilerhae menthae piperitae, o'i-
Scrninis phellamlrii aquatici,

3 iß-
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Concisa, contusa, misceantur. Signu.
Zum Theeaufgufs.

Rec. Surntnitatu/n mitlcfolii,
Jlerbae inenihae crispae, singu-

lorum O 1"-
Foliorum sennae, 5j-
Tartari natrariati, 3''j-

Co/icisa , cojitustt misctantur, tfontar
in Irip/o. Signa, Em Packet, tat!
drey Tassen Wasser angebrüllt, Vor*
mittags l>alJ hinter einander auf ein¬
mal zu trinken.

Rec. IJerbae absintltii,
— serpylli Msingulurum 3'iJ»

Fdorum umitime, 3 ]'j*
Suponis tiorntstici, %\.

Concisu rnisceantur. Signa. Zwey
Hände voll mit einem Quart Wasser
einmal aufzukochen, in die noch heifse
Flüssigkeit Flanell einzutauchen, und,
gelind ausgedrückt, warm überzule¬
gen.

Rec. Jlerbae hyoscyami,
— conti maculuti, singulo-

rurn 5 »j-
Seminis lim', .^iß.

Miscc, Jiat puLis rudis. Signa. Mit
heifsesu Wasser zu einem Brvy ange¬
rührt, warm zwischen Leinwand über¬
zulegen.

Rec. Farinae secalinae, Jij.
Horurn sambuci,

Fla-
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Florurn chamomillae vulgaris , singu-
Iorum %}.

ßlt'scr, Jittt pulvis rudis. Signa. Zu.
Krauterkissen.

JtfC. I iorum samhuci,
— chamomtllae, st'ngu/o-

rum * ß.
Uerbae rnenthue crispae, 5'J*
Cantp/ioraCf gr. x.

Concisa inisceantur. Signa. Zum Kräu¬
terkissen.

Dergleichen Spe/.ies weiden in Säckchen
von weicher, gebrauchter Leinwand halbfin¬
gerdick gefüllt, und matratzenartig durch¬
näht,

Audi füllt man wol, besondere beyKin¬
dern, ganze Matratzen und Betten mit Arz-
neysubstanzen , z. B. mit Farrnkraut, Ei¬
chenrinde, Chinarinde, welche Letztere
auch in Gürtel eingenäht wird. Dergleichen
Substanzen müssen dann gröblich gepul¬
vert, aber das feinerePulver, damit es nicht
durchstäube, vorher abgesiebt werden.

Morsellen (morsuti, tabellae).
Die "alteren Arzte nannten clieMorsellen

auch c/ectuarium siccum, trockeneLatwer-
ge. Die heilkräftigen Bestandteile dersel¬
ben (meistens gepulverte oder gröblich zer¬
kleinerte, trockene Arzneysubstanzen) wer¬
den durch stark eingekochten, beym Erkal¬
ten erstarrenden, Zucker in eine feste, star-

4
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re, meistens in länglich-viereckige Stücke
abgeiheihe, Form gebracht".

Gröblich zerkleinerte Rinden, Wurzeln,
Blumen, Früchte, oder gewisse feingepul¬
verte Metallpräparate, einige Fruchte,
Fruchtsäfte (Alantwurzel, Fenchel, Galgant-
wurzel, Ingw erwurzel, Kalmuswurzel, Man¬
deln, Manna, Muskatbliilhe, Spiefsglanz
(rohes),Wintersrinde,Wurmsamen, Zinimet,
Zitronen- und Pomeranzensaft, Berberiz-
zensaft), eignen sich zur Morsellenform.
Dagegen mu s man diese Form, welche au¬
sserdem keine genaue Eintheilung der Ga¬
ben gesattet, bey allen, schon in kleinen
Gaben wirksamen, sein* harten, zähen, zer-
fiiefshchen Arzneysubstanzen, bey Salzen,
Gummen, Gummiharzen, Harzen, bey sehr
flüssigen oder sehr übelschmeckenden Mit¬
teln vermeiden.

Unter drey bis vier Unzen lassen sich,
was die Gesammf'juantitdt betrifft, die Mor¬
sellen nicht gut bereiten. Das Gewicht ei¬
ner einzelnen Morse/Je beträgt eine bis un¬
gefähr drey Drachmen.

Gegenwärtig wird diese Arzneyform nur
noch selten, allenfalls bey Kindern, und zur
bequemen Anwendung des rohen Schwefel-
sniefsglanzes benutzt.

Werden die Morsellen aus trockenen,
gepulverten Ingredienzien bereitet, so kocht
man den, im einer geringen Quantität Was¬
ser aufgelösten Zucker bis zu derjenigen



Stärke ein (Flugkonsistenz), dafser, wenn
man eine geringe Quantität desselben mit
dem Löffel oder Spatel in die Luft schleu¬
dert, fliegende Flocken bildet. Wenn er
diese Erscheinung- darbietet, so gerinnt er
auch beym Erkalten , und erstarrt zu einer
festen Masse. Er hat nun die gehörige
Konsistenz {consistentia tabulandi im
Apothekerlatein). Man entfernt ihn daher
vom Feuer und mischt die gepulverten In¬
gredienzien hinzu, worauf dieMasse in eine
Form ausgegossen, und kurz vor dem völli¬
gen Erkalten in längliche Stücke abgeiheilt
wird. Sollen aber die Morsellen aus PJlanzen-
saften, FflanzertsSuren, Fruchtsäften bereitet
werden, so lost man den Zucker in derglei¬
chen Säften auf, und lafst ihn bis zur Tafel¬
konsistenz einkochen.

Rcc. Sacchari albi, ^iüß.
Coaue ex aquae cinnamomi q. s. ad

consistcntiam tabulandi; admisce
Stibii sulphurati nigri laei-igati,

5»J-
Amygdalarurn dulcium, cortice

liberatarum et concisarum, 3 u.
Ulatosacchari fhivcdinis citri, 5 )•

Fiant inde rnorsuliponderis 5j> dcntur
in scatala. Signa. Morgens, Mittags
und Abends eine Morselle zu nehmen.

Ad. Schmidt.
licc. Puh'eris seminis foeniculi, 5 ß.

— — tanaccti, 3j»
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Pidceris seminis santonici, 5 v*
Sacchari ulbi, ad consistentiarn

tabutandi codi, §i'ß«
2'i'ant morsulinurnero s edecim. Si¬

gna. Täglich drey Stück zu nehmen.
Brückner.

Iicc. Sacchari albi, Jüj.
Succi bcrberum recens cjcpressi,

Comic ad consistentiarn tabulandi,
sub finem adde

Klticosacchari flavedinis cifri 3 5 1]•
T/ant L a. morsuliponderis 3*P? &*"

£*na. Morsellen, bey grofser Fieberhitze
öfter eine davon im Munde zergehen
zu lassen.

Zeltchen (rotulac, tesselli).
Die Zehchen unterscheiden sich fast

nur in der Form und Grüfse von den Mor¬
sellen, werden jedoch seltener mit (feinen)
Pulvern, sondern meistens mit säuerlichen
Fflanzensaften, ätherischen Ölen, angeneh¬
men Tinkturen oder Geislern bereitet. Bis¬
weilen setzt man auch wol Salze hinzu. Alie
Arzneysubstanzen, welche sich nicht zur
Morsellenform eignen, qualiflziren sich noch
weniger zur Zeltchenform, und nur sehr
feine Pulver können ihnen beygemischt
werden.

Bey ihrer Bereitung rechnet man auf
zwey Unzen Zucker zwey Drachmen ei-
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nes nicht allzustark einsaugenden Pulver«,
anderthalb Drachmen eines Pflanzen¬
safts, einer Tinktur oder eines Spiritus,
zehn bis zwanzig Tropfen eines ätheri¬
schen OIs.

Der Zucker wird bis zur Flugkonsistenz
eingekocht, dann werden gepulverte Sub¬
stanzen oder flüchtige Essenzen, Geister,
Ole beygemischt, und nun wird die Masse
noch vor dem Erkalten auf ein geöltesBlech
ausgetröpfelt.

Das Gesammrge wicht mufs wenigstens
einige Unzen betragen, weil die Bereitung
geringerer Quantitäten nicht füglich aus¬
führbar ist. Das Gewi clit der ein /einen
Zeltchen vaiürt zufallig zwischen fünf bis
zehn Granen,

Die sogenannten Pfeffermünzzelt-
ch en, Pfeütermünzküchelchen werden in.
der Apotheke vorräthig gehalten.

Im Ganzen ist diese Form eine entbehr¬
liche Spielerey.

Ret. Sacchari albi, ^ij.
Cüf/ue ecr sujfictente aquae quantitate

ad cons'istentiam tabulandi, de'inde
ad de

Succi citri recens ejrpressi, 5'l-
IClaeosaccharißtwedhds citri, 5j-

Fiant h'ge artis rutulae, dentur in sca-
tula. Signa. NachBeliebenstückweise
zu nehmen.
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Kücli eichen, Kugele hen. Sternkü¬
chel chen (troc/i/sci).

Runde, plattgedrückte, meistens mit ei¬
nem aufgedrückten Sterne versehene Plätz¬
chen, von der Konsistenz einer festen Pil¬
lenmasse, welche geeignet sind, im Munde
zu zer/liefsen. Daher dürfen ihre Bestand¬
teile weder einen unangenehmen Ge¬
schmack, noch einen widerlichen Geruch
haben. Man wählt dazu gewöhnlich aro¬
matische, vegetabilische Substanzen in Pul¬
verform, Extrakte , auch wo] einige Salze,
Balsame und ätherische Ole in geringer
Quantität, Erden, selbst einige, mehr indif¬
ferente Metallpräparate.

Das Gewicht der einzelnen Plätzchen
beträgt vier bis zehn Grane. Zum gestalt¬
gebenden oder Bindemittel wählt man Stär¬
kemehl, Traganth, arabisches Gummi, ge¬
reinigten Süfsholzwurzelsaft.

Diese Form ist ebenfalls sehr entbehr¬
lich, für die meisten Mittel unzweckmäfsig,
und allenfalls nur noch für Kinder beyzu-
behalten. Doch habe ich einst bey einer
Schlundverhärtung, wo es darauf ankam, die
angezeigten Mittel in einer Form anzuwen¬
den, welche ein längeres Verweilen dersel¬
ben im Schlünde möglich machte, die wei¬
ter unten bemerkten Trochisken mit Nuz-
zen gebraucht.

llec* Pulveris seminis foeniculi, 5'j*
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Or&eipuh'erati, £)}.
Succiglycyrrhizae depurati, 3'M-

Dlisce fiant cum pauxillo syrupl sini-
plicis trochisci numero t r ig in t.
Dvntur in scatula. Signa. Bey be¬
schwerlichem Kararrhlmsfen dann und
wann ein Küchelchen im Munde zer¬
fließen zu lassen.

JXcc. Carbonis spongiae pulveratU O'l*.
Sulp hur is stibiati aurantiaci,

g r una dece,in (gr. x).
Succi glycyrrhizae depurati, 5'i*

Dliscc e.raclc, fiant cum pauxillo muri-
laginis gurnmi mimosue /rochisci
numero c ig int. fxx). S. Dreymal
tätlich ein Küchelchen im Munde lang¬
sam zergehen zu lassen.

Festweiche Arzneyformen.
Tillen (pi/u/ae, von pila, Ball, pilula,

ein Bällchen, catapotia, sphaerulac Ga-
leni).

Die FVUenformhat entschiedene Vor¬
züge vor vielen anderen Arzneyformen,
denn vermittelst derselben können mancher-
ley Arzneymittel in Substanz, als Pulver,
und in den mannigfaltigsten anderen Zube¬
reitungen und Gestalten, so wie in den ver¬
schiedensten Verbindungen, auf eine sehr
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bequeme Welse angewendet werden, und
man hat dabey nicht besonders nöthig, auf
den Geruch, Geschmack und andere unan¬
genehme Eigenschaften derselben Rücksicht
zu nehmen, da diese dem Kranken fast
gänzlich verborgen bleiben.

Pillen sind kugelförmige Körper von ei¬
ner solchen Konsistenz t dafs sie sich zer¬
drücken lassen, ohne den Fingern anzukle¬
ben ; wenigstens sollten sie stets weder eine
weichere noch eine festere Konsistenz ha¬
ben. Auch müssen die Pillen einige Zeit
hindurch aufbewahrt werden können, ohne
hart auszutrocknen , zusammenzukleben
oder zu zerfliefren. Ihr Gewicht (nämlich
das Gewicht der einzelnen Pillen) mufs ei¬
nen bis höchstens vier Grane betragen.

Zur Pillenform eignen sich alle Arzney-
substanzen, welche entweder an und für
sich, oder in Verbindung mit gewissen Zu¬
sätzen, einen festen, formbaren Teig, d. h.
ein e P i 11 e n m a s s e (massa piltiltiriim, pi-
lularts > darzustellen vermögen.

Überhaupt kann man folgende Mittel in
Pillenform anwenden, oder sie wenigstens
einer Pillenmasse beymischen, als: Agari-
kus, Akonitb!ätter undExtrakt, Alaun, Aloe,
Althaawurzel, Ambra, Ammoniakkupfer,
Ammoniakgummi, Anis, Anisol, Arnikablu-
men und Wurzeln, Asand, Asphalt und
Asphaltol, Baldrianwurzel und ätherisches
Baldrianol, salzsaueres Baryt, Belladonna-
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blätter» Wurzeln und Extrakt, Benzocharz.
undBenzocsäure, Bertramwurzel, Bibergeil,
Bilsenkraut und Bilsenkrautextrakt, Blau¬
holzextrakt, Bleyzucker, Braunkohlenol,
Braunstein, Brechnufs, Brechweinstein, Ka-
jeputöl, Kampher, Kapsikum, Kardobene-
diktenextrakt, Kaskarillenrinde und Extrakt,
Kastoreum, Katechu, Centauriumextrakr,
Chinarinde, Chinaextrakt, Chinaalkaloidsal-
ze, Kolchikum, Kolumbowurzel, Kopaiva-
balsam, Kubeben, Digitalis, Eisen, Eisen¬
oxid e und Eisen salze (das zerfliefsende,
.salzsaure Eisen ausgenommen), Emetin,
Erdrauchextr., Fenchelöl, Fliegenschwainm,
Gaibanum, Galgant, Galläpfel, Gentianawur-
zel und Extrakt, Geoitrearinde , Giftlalhg,
Giftsumach, Goldschwefel, Gratiola und ihr
Extrakt, Grünspan, Guajakholz, Gutti, Hel-
leborus , Hollenstein, Jalappenwurzel und
Jalappenharz, Ignatiusbohne, indischenBal-
sam, Ipekakuanha, Kalk, Kalmuswurzel, Ka-
lomel, Kamillenblumen, Extrakt und ätheri¬
sches Ol, Kanthariden, Kernies (minerali¬
schen), Kohle, Kolofjuime, Kreuzblumen-
wurzelextrakt, Krotonol, Küchenschelle
und ihr Extrakt, Kupfervitriol, Lakritzen-
safr, Laktukarium, Mastix, Meerschwamm
(gebrannten), Meerzwiebel, Mimosengum¬
mi , Quecksilbermohr, Spiefsglanzmohr,
Morphium, Aloschus, Muskafblüthe, Mus-
katnufs, Mutterharz, Mutterkorn, Myrrhe,
Opium und Opiumextrakt, Opopanax, Peru-

4'
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baisam, Pfeffermünz öl, trockene Phosphor-
saure, Pimpinellwurzel, Porsch, Quassiaund
ihr Extrakt, ihre Rinde, alle trockenen
Quecksilberpräparate, gummöses Quecksil¬
ber, Ratanhiawurzel, Rhabarber, Rhododen-
drum, Rindsgalle (eingedickte 1, Kufs, Sabi-
nablätter und ätherisches Ol, Saffran, Saga¬
pen, salzsaueres Baryt, Schierling und sein
Extrakt, Schafgarbenextrakt, Schöllkrautex-
trakt, Schwefel, Schwefelbalsame, Schwefel¬
kalk, Schwefelmagnesia, Seetangkohle, Sei¬
fe, Senegawurzel, Sennablätier, Silber (sal¬
petersaueres), Simaru barin de, Skammonium,
Soda, Starke, Stechapfelblätter und Stech-
npfelextrakt, Süfsholzsafr, Tabakblätter und
Extrakt, Taraxakumextrakt, Terpenfhin,
Toimentillwurzel, Vanille , Wachholderol,
Wasserfenchel, Weidenrindenextrakt, Weih¬
rauch, Wermuthextrakt und ätherisches Ol,
Wurmsamen, Zinkvitriol, Zucker.

Man kann als B estan d the i 1 e, wel¬
che zurBildung einer P i Uenmasse
11ö thi g sind, zweyerley unterscheiden,
nämlich:

a) die aufzunehmenden {excipien-
dh)i und

b) die a u fneh m en den, ges t al t ge¬
henden Substanzen {cxcipictitia); ob¬
gleich es Arzneykörper giebt, welche schon
an und für sich, oder indem man sie blofs
durch Erwärmung oder Anfeuchtung er¬
weicht, eine Pillenmasse darstellen.
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Die aufzunehmenden Substan¬
zen (earcipientIn) müssen die Form eines
mehr oder weniger feinen, mehr oder we¬
niger trockenen Pulvers hab^n» oder sie
müssen in einen solchen Zustand versetzt
werden. Daher kann man die Pulver der
Wurzeln, Stengel, liinden, Blätter, ßlüthen,
Samen, einige Substanzen animalischen Ur¬
sprungs, z. B. Ambra, Moschus, Kastoreum,
ferner die Gummen, Gummiresinen, einige
Harze, die nicht zer/Iie senden Salze und
Erden, manche MetaJJoxyde und Aletallsal-
ze, als solche aufzunehmende Substanzen
betrachten. Doch müssen davon ausge¬
nommen werden alle Arzneykürper,
welche erst in groTseren Gaben die gehö¬
rige Wirkung aufsern, und daher allzugiu-
fse Gaben der Pillen nothwendig machen
würden, oder solche, welche den Pillen eine
sehr harte, schwer auflüslicheBeschaffenheit
erlheilen, Substanzen, welche Feuchtigkeit
aus der Luft anziehen oder einer baldigen
Zersetzung unterliegen, wie salzsauere.i
Ammonium, salzsauerer Kalk , salzsaueres
Eisen, salzsaueres und weinsteinsaueres Ka¬
li, reines Kali, welche bald Feuchtigkeit aus
der Luft anziehen und die Pillen zerfliefsen
machen ; oder wie reines arabisches oder
Traganthgummi, welche eine sehr hart und
unauflöslich werdende Pillenmas.se geben;
wie die alkalische Schwefelleber, welche
ebenfalls Feuchtigkeit anzieht und deshalb
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schneller zersetzt wird, als der Schwefel kalk
und die Schwefelmagnesie ; oder wie Arse¬
nik und Phosphor, weil bejde nicht fein
genug zertheilt in Pillenform, angewendet
werden können , und Letzterer sich atifser-
dem alsbald oxydiren würde.

Zu aufnehmenden, gestaltge¬
benden Substanzen (c.rcipient/a) die¬
nen, je nachdem die aufzunehmenden Be¬
standteile einer Pillenmasse beschaffen
sind, bald zähe Extrakte, Hortifif, Siifsholz-
«afr, Zuckersäfte, bald Seife, Balsame, Wein¬
geist u. d. m. Im Allgemeinen gelten dar¬
über folgende Kegeln.

«) Wenn die aufzunehmenden Substan¬
zen aus schleimhalligen, angefeuchtet zu¬
sammenklebenden Pulvern bestehen , oder
wenn die Pillenmischung wenigstens eine
nicht unbeträchtliche Quantität solcher Pul¬
ver oder Stoffe enthält (Althäawurzelpulver,
Kolumbowurzel, trockene Extrakte, Seife
u. &. m.), so ist oft nur die Aufeuchtung
mit Wasser oder derZusatz eines einfachen
Zuckersaftes nothig, um dergleichen Sub¬
stanzen in Pillenform zu bringen, z. B.

li.cc, PuU'cris cntccJiii) 5 "•
— radiris colnmho, 5 '!$•

9ft$ce, fiant cum patt.vit/o auuae t/e-
sttllatue pllulae pondcris gr. rj; cuti-
spcrgantur pulvere cinnurnorni, den-
iur in scatulu. Signa. Dreymal täg¬
lich fünf bis acht Stück zu nehmen.
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liec. P&fceris radicis rhei, 51*
i— — genlianae rühr.,

Saponis medicati, singul. 5 iß-
O/ei ntenthac crispae aethcrei*

gt*.*~
31isce, fifttit cum syrupi althneae y. s.

pilulae pondcris ffr. iij, dtntur in vi¬
tro. Signa. Morgens und gegen
Abend fünf Stück zu nehmen.

h) Trockene, bey der blofsen Anfench-
tnng nicht zusammenklebende Pulver von
Wurzeln, Stengeln, Rinden, Blatten», Blu¬
men, Samen geben mit einem zähen, dick¬
lichen Extrakt eine gute Pillemnasse. Soll
das Bindemittel möglichst indifferent seyn,
so wählt man den Honig, den stark einge¬
dickten Queckensafr, den Wachholdersaft
{roob junipcri) , J'liederbeerensaft {roob
sambuci), Mohrensaft {roob dauci)\ oder
auch entsprechende, wirksame Extrakte,
z. B.

liec. Pulccris radicis ralcrianac rnino-
ris, 5'']-

l'iant cum extracti valerianae frigide
purati q. s. pilulae pondcris gr. iij,
conspergantur pulvere corticis ein-
namotni, dentur in vitro. Signa.
Dreymal täglich acht bis zehn Stück
zu nehmen.

c) Die nicht einsaugenden, bey der An¬
feuchtung nicht zusammenklebenden, trok-
kenen oder pulverförmigen Substanzen



(Alaun, Ammonialkupfer, salzsaueres Baryt,
Eleyzucker, Braunstein, Eisen und seine
trockenen Präparate, Goldschwefel, Grün¬
span, Guajakharz, Gutti, Hollenstein, Ja-
lappe, Kupfervitr., Mastix, Meerschwamm-
kohle, Minerallaugensalz, trockene Queck-
silberpräparare, Schwefel, Skammonium,
Spiefsglanzweins lein , Spiefsglanzschwefel-
kalk, Weihrauch, Zinkvitriol u. d. m.) er¬
heischen die Beimischung entweder sehr
dicker, zaherExtrakte oder exiraktahnlicher
Substanzen, z.B. des Gentianaexrrakts, Ko-
lumboextrakts, der eingedickten Rindsgalle,
des Wachholdermuses, der Rosenkonserve,
oder den Zusalz eines bey der Anfeuchtung
zusammenklebenden Pulvers, des Ahhäa-
wurzelpulvers, des gepulverten Süfsholzsaf-
tes. Im letzteren Falle, wenn nämlich der¬
gleichen Pulver beygemischt worden sind,
entsteht durch blofseAnfeuchtung mitWas-
ser, oder durch den Zusatz eines Zucker¬
saftes, ebenfalls eine gGte Pillenmasse.
Man wählt auch wol zu einem ähnlichen
Zwecke die Semmelkrume {tnica panis al~
bi)t das arabische oder Traganthgummi ;
allein diese Bindemittel geben eine sehr
hart eintrocknende, nachher schwer auflos-
liche Pillenmasse, was man jedoch dadurch
verhindern kann, dafs man ihnen gleiche
Theile Zucker beymischt.

Jlec. Hydrargyri rnuriutici m it is,
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liesinae jalappac, singulorum
grana sex. (gr. vj.)

JCxtracti gentianae rubrae^ q. s.
ut fitint pilulae numero ctg int (xx).

Signa. Die Hälfte auf einmal zu neh¬
men.

Iiec. Haryfae rnuriaficae, 5^*
Soh'e in pauxt'llo aquae destillatac;

ad de
Puheris radicis althaeae, 5'"-

Viantpilulae numero sexagint. (i-x);
conspergantur lycopodio. Signa.
Zweymal täglich anfanglich zwey Pil¬
len zu nehmen.

Jfiec. Cuprisulphurico ammoniati, 5l*-
Soit'e in paar Mo aquac destillatac \

ad de
Succi glycyrrhizae inspissntipul-

ft rati 5 j-
I't'ant pilulae numero trigint (xxx),

conspergantur lycopodio, dentur in
vitro. Signa. Zweymal täglich eine
bis drey Pillen zu nehmen.

Iiec. Jlydrargyri muriaticico r ro si-
vi, grana sex. (gr. vj.)

Soh'e in pauxillo anuac desiillatat;
adde

ftlicae panis albi,
Sacchari ulbi, sirtgulorurn 5j»

Jlisce exaetissime, fiant inde pilulae,
numero s exaginta (r x)i consper¬
gantur lycopodio, dentur in scatula.
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Signa. Anfänglich Vor- und Nachmit¬
tags eine Pille.

fj) Harze und Schleimharze (Asand,
Benzoe, Galbanum, Guajakharz, Ja läppen-
harz, Mastix, Opopanax, Sagapen, Skammo-
nium, Weihrauch) gehen, mit Weingeist,
ätherischen Ölen , geistigen Tinkturen an¬
gefeuchtet, oder bey dem Zusätze flüssiger
Harze und Balsame, des Terpenihins, Ko-
paivabalsams, Perubalsams, oft schon eine
gute Pillenmasse, welche aber ziemlich
schwer au/löslich und schwer verdaulich
ist. DieFerulazeen lassen sich oft schon bey
einer gelinden Erwärmung, oder, in Pulver¬
form, vermittelst einer mäfsigen Anfeuch¬
tung in Pillenform bringen; sonst ist aber
im Allgemeinen die Seife, in Fulverform
beygemischr, das beste Bindemittel für die
genannten Substanzen, ßa sie aber keines
weges ein indifferentes Mittel ist, und die
Yefdauungsorgane, besonders bey länge¬
rem Gebrauche, nicht wenig belustigt, so
rindet sie nicht immer ihre Anwendung. Da
wähle man denn zähe, dickliche Extrakte,
oder die llindsgalle (die eingedickte) zum
Bindemittel.

Ilec. Retinae gurtjaci naticne,
(Jralbani, singu/orurn 3).

Jlisce, ßant cum puuaülo Spiritus t'ini
rcctificati pitulae pundcris gr. üj ;
cmispi< rgaittur pulvere radicis iridis

!
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ßorentinae, dentur in scatula, Si¬
gna. Dreymal täglich fünf bis acht St.

JX.ec. dlastichis, 5 *■**
Opopanacis, 5j-
Baisami copaivae, <j. s.

ut Jtant pilulftt' ponderis gr. ij; con-
spergantur lycopodio, dentur in sca¬
tula. Signa. Dreymal täglich fünf
Stück zu nehmen.

fi.ee. Asaefoetidae, 5'ß-
Qalbaniy 3 D.

l'iant t'n mortario calefacto pilulae
ponderis gr.üjj conspergantuv pul¬
vere cinnamomi, dentur in scatula.
Signa. Dreymal tätlich vier bis fünf
Stück zu nehmen.

Ilec. Oulbani,
Ammoniaci, singuloruni 5"*
Saponis medicatipulreruti, 3)-

Tiant cum paujcillo aauae destiilatae
pilulae ponderis gr. ij; conspergan-
tur pulvere rudicis iridis JIorentinae %
dentur in scatula. Signa* Dreymal
täglich vier Stück zu nehmen.

Iiec. Asae foetidae, 5*ß«
Myrrhae, 5 ß*
tellis tauri inspissat/, n. s.

ut fianf pilulae ponderis gr. i], consper-
gantur cinnamomo, dentur in scatu¬
la. Signa. Vor- und Nachmittags riw
Stück zu nehmen.
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c) In manchen Fällen sind auch die auf¬
nehmenden Substanzen, dieBindemitrel, die
wirksamerenBestandtheile einer Pillenmasse.
Dann werden sie auf dem Rezept zuerst an¬
geführt, und man setzt ihnen entweder in¬
differente, oder auch entsprechend wirksa¬
me, pulverichte Substanzen in genügender
Quantität bey. Binden sie nicht hinrei¬
chend, so wählt man zum Zusatz schleimi¬
ge, bindende Fulver.

lltc, Hxtracii corficispcriwiani, 5'ß-
Puhcris radicis falerianae milia¬

ris, o. s.
ut ß.ant piluiae pondcris gr.\]; con-

sperganturcinnamomo. Signa. Diey-
mal täglich sechs bis acht Pillen.

Jlec. Baisami copaivae, 5 •]*
Puhcris radicis althacac, 5*')-

Viani cum paiucillo aauae dcstillatac
piluiae pondcris gr. ij; conspvrgan-
tur conchis praeparatis, dcntur in
vitro. Signa* Dreymal täglich acht
bis zehn Pillen.

DasVerhältnifs der aufzunehmenden zu
den aufnehmenden Substanzen läfst sich
nicht immer genau angeben; daher kann
man auch nicht in allen Fällen die Quantität
der indifferenten Beymischung auf demFie-
zepte bezeichnen, sondern mufs dieBestim-
mung derselben dem Apotheker überlassen.
Im Allgemeinen gilt darüber Folgendes.
Eine Unze eines trockenen, einsau-
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g enden, vegetabilischen Tulvers
erfordert zur Bildung einer Pillenmasse :

a) von einem konsistenten Extrakt, einer
Konserve, dem Honig 5 — 6 Drach¬
men,

li) von einem Syrup oder Gummischleim
3 — 4 Drachmen.

Von gummösen, gummiharzigen, harzigen,
salzartigen, also nicht einsangenden Sub¬
stanzen erheischt zu demselben Zwecke
eine Unze

a) von einem konsistenten Extrakt, Ho¬
nig u. d. m. 3 — 4 Drachmen,

lt) von einem Syrup oder Schleim 2 <—
3 Drachmen,

c) bey Harzen und Gummiharzen von
einer Spirituosen Flüssigkeit I — 2
Drachmen.

Um eine gleich mäfsigere Verthei-
Iung wirksamerer Substanzen, besonders
solcher, welche schon in kleinen Gaben
heftig wirken, wie die auflöslichen Queck¬
silbersalze, zu bewirken, ist es nothwendig,
dafs dieselben entweder möglichst fein ge¬
pulvert, oder, wo es ausführbar ist, wie z.
B. bey den Metallsalzen, vor ihrer Beymi-
schung zu den übrigen Ingredienzien in ei¬
ner geringen Quantität destillirten Wassers
aufgelöst werden, z. B.

Ilec. Ilydrurgyi-i nitrici ozryduldti
crystatlini, grana sex (^x.vj).

Soh'c in pauJciüo aquae destiliatac,
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ad de
Puheris radicts althaeae,

Sitcchari alhi, singuiorum 3 )•
filiscejianfpilalaenumerosearagin ta

(lx). Signa. Anfänglich Vor- und
Nachmittags eine Pille zu nehmen.

Die Ordnung-, in welcher man die Be¬
standteile einer Pillenmas.se auf dem Re¬
zepte verzeichnet, ist nicht immer dieselbe.
Im Allgemeinen müssen die aufzuneh¬
menden Stoffe den Anfang machen, und
zwar zunächst die kleineren Quantitäten
und wirksameren Bestandteile, wenn
sie nämlich eine feste, trockene, pulverichte
oder festweiche Konsistenz haben. Im ent¬
gegengesetzten Falle werden sie, als halb
oder ganz flüssige Substanzen, zuletzt bey-
gemischt. Z. B.

Itec. J'o/i'orum hvlladonnae, s er upu~
lurn unum (£)j).

Pulvcris radids v&leriatiae, 3j-
1\I. fiant cum e.rtract. taltrtan. q. s.

piltSt. nurnero quadragint. (xt). S.
Morgens und Abends zwey bis vier
Pillen zu nehmen.

liec. liadicis ratnnhtae, 5 Jl$.
Müstichis, 5ß-
Uttisarni uidici nigri, 3»j.

IM. fiant cum syrupi althaeae q. s. pi-
lul. ponderis gr. ij. Conspcrgant.
cmnamom. S. Drejmal täglich fünf
bis acht Stück.
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In der Unterschrift wird dieB e rei-

tungsart und Eintheilung angegeben,
und zwar Letztere (weniger genau) durch
die Gewichtsbestimmung der einzelnen Pil¬
len, oder (bestimmter) durch die Angabe
ihrer Zahl. Wenn man nicht genau weifs,
wie grofs die Quantität oder das Gewicht
des Bindemittels seyn werde, so wie über¬
haupt, wenn die Fillenmasse sehr wirksame
Bestandteile enthält, verdient die Angabe
der Anzahl der Pillen in jedem Falle den
Vorzug, denn dadurch kann die Dosis am
allergenaiiesten bestimmt werden

Bey Mitteln, welche schon in kleinen
Gaben sehr wirksam sind, oder vielmehr
bey solchen, weiche in konzentn'rter Forin,
in einem geringen Volum eh, nachtheilig auf
die innere Fläche des Nahrungskanals wir¬
ken könnten , z. B. bey den scharfnarkoli-
schen Mitteln, bey den scharfen Mitteln,
bey den ätzenden Metallpräparaten , ist es
nothweudig, die einzelne Gabe auf eine
gröfsere Anzahl von Pillen zu \ erthe'ilen,
und man mufs das Volumen der Pilleninasse
durch einen indifferentenZusat/, vergrofsern.
So soll man z. B. einen Viertelgran ätzen¬
den QuecksilbersubHmats nicht in einer,
sondern mindestens in drey bis vier Pillen
fc"eben. Man verschreibe daher:

licc. Hydrargyri muriatici corrosivi,
grana s ea: (gr. vj).

Soh'c in pauxill. ayuae destiilatae,
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ru!de
Puheris radicis althaeae, 5'j (und
nicht 5 j).

Jl.Jzantpilul. numero sexagint. (i.x).
Dann enthalten zehn Pillen erst einen

Gran und fünf einen halben , drey aber ein
wenig mehr, als den vierten Theil eines
Grans.

Die Unterschrift mufs ausserdem in den
meisten Fällen die Anweisung zu einem
Verfahren enthalten, wodurch dasZusam-
menkleben der Pillen verhindert, oder
der unangenehme Geruch oder Geschmack
derselben versteckt wird ; nani/ich zu dem
Bestreuen mit irgend einem Pulver, oder
zum Vergolden, Versilbern derselben.

Wenn es blofs darauf ankommt, das Zu¬
sammenkleben zu verhüten, so bedient man
sich des Bestreuens mit Lykopodium (con-
spcrgantur /ycopodio); wenn die Pillen¬
masse zerfliefsliche Bestandteile (Eisensal¬
miak, salzsaueres -Eisen, Schwefelleber, Ka¬
li) enthalt, so wählt man einsaugende Pul¬
ver, das Süfsholzwurzelpulver, das Althäa-
pulver, die präpar. Austerschalen, Krebs¬
steine (consperganturpuhcre radicis g/y-
cyrrhizae, althaeae, conchis, lapidihus
cancrorum praeparat/'s). Das Vergolden
und Versilbern ist entbehrlich, und mufs
sogar bey Pillen, welche Metall- undSchwe-
felpräparate enthalten (wenigstens das Ver¬
silbern), vermieden werden, Angezeigtwird
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es in der Unterschrift durch: ohduamtur
joliis auri, argenti. Soll aber ein unange¬
nehmer Geruch versteckt werden, so wählt
man das Pulver der ilorentinischen Iris
{pulvis radieis iriilis /forenttnae), oder
wenn, bey einer leicht au/löslichen Pillen¬
masse, mehr der Geschmack zu verbergen
ist, das Fenchelpulver {pulvis senihtisJoe-
niculi), dasZimmetpulver (pulvis cinnartio-
mi, florum cassiae)-

Endlich mufs auch noch in der Unter¬
schrift das Gefäfs (Schachtel, scatulu,
Buchse, ollu, Glas, vitruni) bestimmt wer¬
den , ndcli den Kegeln, welche bereits im
Allgemeinen angegeben worden sind.

Die Signatur bestimmt die Anzahl der
auf einmal zu nehm enden Pillen und die
Wiederholung des Einnehmen« j z. 13.
,,Morgens und Abends fünf Pillen zu neh¬
men," Bisweilen wird auch ein Vehikel in
der Signalur bestimmt, z. B. ,,Täglich vier¬
mal fünf rillen, in Oblaten, mit PJlaumen-
mus zu nehmen." In anderen Fällen giebt
mau auch wol die nachzutrinkende Flüssig¬
keit an.

Die Zahl der auf einmal zu nehmenden
Pillen darf nicht füglich zehn Stück über¬
steigen.

Die Vorzüge der Pillenform sind bereits
im Allgemeinen angedeutet worden. Sie
gestattet eine genauere Eintheilung der Ga¬
ben, ist der Verderbnifs nicht unterworfen,
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und dient allerdings am zweckmäßigsten
zur Verbergung unangenehmer Eigenschaf¬
ten , besonders eines widerlichen Ge¬
schmacks der Arzneyen, so dafs in dieser
Form selbst die unangenehmsten Mittel be¬
quem angewendet werden können. Auch
ziehen, mit Ausnahme kleinerer Kinder, die
meisten Kranken die Pillenform einer jeden
andern vor, obgleich es hier und da Indivi¬
duen giebt, bey welchen jeder Versuch, Pil¬
len zu verschlucken, Vomituritionen oder
wol gar Erbrechen erregt. Namentlich wa¬
ren es hysterische Frauenzimmer, bey wel¬
chen ich dieseBeobachtung machte. Durch
Empfehlung des folgenden Verfahrens ge¬
lang es jedoch bey den meisten, jene Unan¬
nehmlichkeiten zu vermeiden. Man nehme
die bestimmte Anzahl Pillen (oft wird eine
gröfsere mit weniger Mühe verschluckt, als
eine geringere) auf den vordem. Theil
der Zunge, und trinke dann dreist und
rasch, als ob man nichts im Munde habe,
einen Schluck Wasser oder irgend eine an¬
dere /.ulässigel lussigkeit. Das Würgen und
Erbrechen entsteht nämlich vorzugsweise
dann, wenn die Pillen eine längere Zeit im
hin t erti Theil der Mundhöhle verweilen,
und das Zäpfchen, den Schlundkopf reizen.
Dergleichen Versuche kann man vorläufig
mit Pillen aus Semmelkrume anstellen las¬
sen. Bisweilen erleichtert auch das Einhül¬
len der Pillen in angefeuchtete Oblaten

oder
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oder in Pflaumenmus das Einnehmen. Kin¬
dern hüllt man sie in grofse Hosinen.

Die Pillenform ist in allen denjenigen
Fällen nicht anwendbar, wo es darauf an¬
kommt, dafs d ;e Wirkung einer Arzney
rasch hervortrete, wo a\ne solche Wirkung
sich schon im obern Theil des Nahrungska¬
nals, im Ösophagus und Magen entwickeln
soll- Auch lindet sie keinesweges ihre An¬
wendung bey hohen Graden der Reizung
und Kmplindlichkeit des Ösophagus, des
Magens , bey schädlicher Neigung zum Er¬
brechen, bey Hindernissen in den JJegluii-
tionsorganen , bey örtlichen , organischen
Krankheiten des Magens, und selten kann
man sie bey akuten Krankheiten in Ge¬
brauch ziehen.

Wenn sich aber die Wirkung der Arz-
neyen erst im eigentlichen Darmka¬
nal entwickeln soll, wenn die daselbst be¬
findlichen Schleimhaute, Nerven, Drüsen,
Venen und Lymphgefafse vorzugsweise zu
erregen oder zu reizen sind , wie bey der
Anwendung vieler sogenannter auflösender,
der scharf harzigen und drastischen Mittel
in kleinen Gaben; wenn endlich die ange¬
wendeten Mittel tief in die Säftemasse ein¬
gehen sollen, dann ist die Pillenform offen¬
bar die zweckmafsigste. So wendet man
z.B. bey den torpiden Wassersüchten
die sogenannten drastischen Mittel in klei¬
neu Gaben an, um die resorbirende
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Thätigkeit derLymphgefäfse, und
wo] auch der Venen, durch eine rei¬
zende Ei nwir kiori g zu steigern. Da
aber ein grofser Theil des Kmpharischen
und des Venen Systems im Darm k anal ge-
wissermaCsen seinen Ursprung nimmt, so
müssen Mittel , welche ihre Wirkung erst
im Darmkdual selbst Entwickeln, nicht nur
die r esoi birenden Gefafse in einer grofsen
A usdehnung affiziren, sondern auch am
kräftigeren bethärigen. Man th'nt daher
auch wohl, dergleichen Pillen nicht mit ei¬
nem gar zu leicht auflöslichen Bindemittel;
sondern lieber mit Harzen, Gummiharzen
und Weingeist bereiten zu Kissen, damit sie
nicht sogleich im Magen, sondern erst tie¬
fer im Darmkanal aufgelöst werden.

Der Bissen (bolus).
Line ziemlich weiche, doch zusammen¬

haltende Arrneyfbrm roti runder oder lang-
Hbh-runder Gestalt, an GröCse die Pillen
übertreffend. Das Gericht eines einzelnen
1» ->sens soll etwa eine halbe bis höchstens
zuey Drachmen befrag ri. Man kann den
Bolus als eine etwas festere und abgetheilte
Latwerge betrachten, und was von dieser
in der Folge angeführt wird, gilt auch, bis
auf die Finfheilung, von dem iiissen.

Man wählt diese, jeizt nicht mehr sehr
gebrauch liehe, Form bev üb eis chm ecken¬
den, ekelerregenden oder scharfen Substan-
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zen, welche in anderen Formen nocli unbe¬
quemer zu nehmen sind und in Pillenform
ihre Wirkung- nicht rasch genug entwickeln
würden. Übrigens können alle diejenigen
Mittel, welche ich bereits bey der Pulver-
und Pillenform angeführt habe, die trocke¬
nen, pulverichten Substanzen, welche schon
in mäfsigen Gaben wirksam sind, die Harze,
Schleimharze, Balsame, trocknen Extrakte,
besonders aber die Seifen, die Neutral- und
Mittel salze, selbst die metallischen Salze
und Metalloxyde, welche oft nicht gut in
Pillenform gegeben werden können , in
dieser Form gereicht werden, und stel¬
len hier gleichsam die aufzunehmen¬
den Bestan dt heile der Arzneyform
(excipienda) dar. Zu aufnehmenden
Mitteln (ex-cipientia) dienen derHonig, die
Konserven, Pulpen, selbst nach Umständen
die Zuckersafte; auch wol natürliche Bal¬
same und ofrizinelle Latwergen.

Sehr zerfltefsliche Substanzen, solche,
welche leicht in Gahrung übergehen, Neu¬
tralsalze, welche ihres Kty.stalhvassers be¬
raubt sind, und daher die Feuchtigkeit be¬
gierig anziehen, mithin auch den Bolus aus¬
trocknen würden, müssen vermieden werden,

In der Unterschrift wird demApotheker
die Bissenform angedeutet, und dieser hat
alsdann darauf zu sehen, dafs die Bissen
weder eine zerflieisende noch eine, das
Verschlucken erschwerende, allzufeste Kon-
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sistenz bekommen. Latwergen können für
sich zu Bissen gebildet werden, wenn aber
feste Substanzen die Grundlage bilden, so
kann ihr Gewicht nicht füglich mehr, als
eine halbe Drachme für jeden einzelnenBo-
lus, betrafen.* Haben diese trockenen, pul-
veriehren Substanzen einen grofsen Um¬
fang, oder saugen sie beträchtlich ein, so
wählt man ein flüssigeres Bildungsmittel, z.
B, einen Zuckersaft; fehlen ihnen aber diese
Eigenschaften, sind es nur geringe Quanti¬
täten , so dient ein Bindemittel, welches
selbst schon die Konsistenz des Bolus
hat, z. B.

li.ee. Pulveris corticis peruviani regit,

— — cinnamomi, 5J-
Syrupi corticurn aurantiorum,

9- s -
Fiat massa boli, in secc partes aegua-

ies dividenda. C onspergantur pul¬
vere cinnamomi, dentur in scatula.
Signa. Alle zwey Stunden einen Bis¬
sen zu nehmen.

Rec. Zincisulphurici'crystallina, g r a~
na fj uindeeim (gr.x. 1/).

JZxtracti taraacaci spissioris, 5>*
M.f. boins, conspergaturpulvere radi-

cis glycyrrhizac. S. Brechbolus.
G a u b i u s.

Erdige oder metallische Pulver müssen
vorher mit ein wenig Zuckersyrup gut ab-
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gerieben werden. Auf eineDrachme irgend
eines Schleimharzes, welches wenig ein¬
saugt, rechnet man etwa eine halbe Drach¬
me Zuckersaft, zwey Skrupel eines Ex¬
trakts, einer Pulpe, zwey und einen halben
Skrupel einer Konserve.

Selten verschreibt man mehr, als vier
bis sechs Bissen, weil sie leicht austrocknen
oder sonst verderben.

In der Unterschrift wird die Form und
Bereitungsart bestimmt (z. B. misce, Jiat
cum sufßciente auantitate mellis, syrupi
etc. bolus ; oder: fiant inde boli nutncro
/res). Sie enthält ferner, nebst der Bestim¬
mung der Anzahl oder des Gewichts der
Bissen, auch die Anweisung, sie zu be¬
streuen {conspergantur purere glyryr-
rhizae, cinnamorni)* oder auch, wie ehe¬
dem Sitte war, sie zu vergolden oder ver¬
silbern {obducantur foliis auri, argt-ntiU
oder sie in Wachspapier zu hüllen {dentur
in charta ccratn, seorsirn in charta ce-
rata). Auch ordnet man wol an, dafs Obla¬
ten mit verabreicht werden {dentur cum
nebulfx) y um sie beym Einnehmen darin ein¬
zuhüllen. In der Signatur werden dann die
Zwischenräume der Gaben , auch wol die
Vehikel beym Einnehmen bestimmt.

DieBissenform löst sich leichter imMa-
gen als die Pillenform, ja sie ist im Ganzeit
leichter zu verschlucken. Hydrophobische
bringen oft nur Bissen hinunter. Auch
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können unangenehme Eigenschaften der
Arzneyen besser versleckt werden, als bey
der Pulver- und Latwergenform. Mechani¬
sche Hindernisse beym Schlucken (doch
werden bey einer mehr lähmungsartigen,
Dysphagie feste oder festweiche Substanzen
besser als flüssige verschluckt), Ohnmäch¬
ten, Fälle, welche schleunige Hülfe erhei¬
schen, verbieten die Anwendung dieser
Form. Auch sagt sie wol nur selten Kin¬
dern zu.

Die Latwerge {chctuarium, bey den
älteren Ärzten auch wol conditum, con-
fectio, selbst opiaturn genannt).

Sie besteht gröfstentheils aus gepulver¬
ten Substanzen, meistens vegetabilischen
Ursprungs, welche durch eine angemessene
Flüssigkeit (Syrup, Fruchtsaft, Konserve,
Pulpe, Honig) in eine festweiche, nur eben
nicht zeriliefsliche, Konsistenz gebracht
werden; enthält aber aufserdem oft auch
noch Salze, Metallzubereitungen, Extrakte,
oder wird auch wol aus halbflüssigen Sub¬
stanzen , Extrakten, Pulpen , zusammenge¬
setzt. Bey derBesiimmung ihrer Konsistenz
kommt es besonders darauf an, diese so
einzurichten, dafs, vermöge der verschiede¬
nen Schwere derBestandtheile, keine räum¬
liche Trennung derselben, kein Obenauf-
«chwimmen oder Zubodensinken einzelner
Bestandteile erfolge.
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Sehr iibelschmeckende oder übelrie¬
chende, zur Gahrung oder zur Faulnifs ge¬
neigte, schon in kleinen Gaben sehr wirk¬
same oder solche Substanzen, welche eine
grofseEigenschwere besitzen, können nicht
füglich hi dieser Form angewendet werden,
weil , was die sehr wirksamen Substanzen
betrifft, die Gabe derselben nicht genau be¬
stimmt weiden kann, und die sehr schwe¬
ren , z. B. vei sufstes Quecksilber, in der
Latwerge zu Boden sinken würden. Auch
mischt man der Latwerge wol allenfalls
ätherische Üle, aber doch nicht gern die
übrigen sehr flüchtigen Mittel bey, z. B.
Äther , ätherische Geister , Ammmiiumprä-
parate, und eben so wenig konneu die Mi¬
neralsäuren, die austrocknenden Schleime,
die Schleimharze in dieser Form angewen¬
det werden.

Am zweckmafsigsten giebt man volumi¬
nösere und stark aufquellende, trockene
Substanzen, welche, der angegebenen Ei¬
genschaften wegen, in der Form des Pul¬
vers unbequem zu nehmen sind, oder auch
mehr mechanisch-wirkende, gröblich zer¬
kleinerte Mittel (Zinnfeile, die juckende Fa¬
sel, dolithos pruriens) in dieser Form,
welche überhaupt dazu geeignet ist, sonst
schwer mischbare Mittel in Verbindung zu
bringen.

Im Allgemeinen eignen sich zurAnwen-
dung inLatwergenform, als aufzunehmende
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Mittel, diePulver derAIantwurzel, desAnis-
und Fenchelsamens, der Bärentraubenblat-
ler, desBaldrians, der Bittersüfsstengel, der
Kalmuswurzel (wenigstens als Zusatz), der
Chinarinde, der Färberröthe, der Farrn-
krautwurzel, der Jalappenwurzel, der Koh¬
le, der Pfeffer- und Krausemünze, desRain-
farrn, des Schwefels (?) , der Wachholder-
beeren, desWurmsamens, des Zimmets (als
Zusatz^, der Sarsaparille.

Die angemessene Konsistenz der Lat¬
werge hängt besonders von derBeschaffen-
heit undQuantität des gestaltgebenden Mit¬
tels ab, welches daher nach der Beschaffen¬
heit der aufzunehmenden Substanzen aus¬
zuwählen ist. Sind diese stark aufquellen¬
de, einsaugende, vegetabilische Pulver (der
trockenen Wurzeln, Stengel, Puiiden, Blat¬
ter, Samen, Blumen, Holzer), so wähle man
ein dünnflüssiges Bindemittel, z. B. einen
Syrup, gereinigten Honig; sind es die Pul-
vervon sclnveren, dichten, harzreichen, also
weniger einsaugenden Substanzen, oder gar
Zinnfeile, so dienen konsistentere Dinge,
z. B. roher Honig, Konserven, Pulpen, Ex¬
trakte, offizinulle Latwergen, zu Aufnahme-
mitteln.

Auf ei nen Theil eines quellenden, ein¬
saugenden PtJvers rechnet man von einem
dünnflüssigen Bindemittel (Sy rup, abge¬
schäumten Honig) zwey bis drey, von ei¬
nem konsistenteren (Pulpe , Honig, Roob)
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d rey bis vier, und von einem noch festern
(Konserve, offizinelle Latwerge) acht bis
neun Theüe. Das konsistentere Aufnah-
memittel wird gewöhnlich auf dem Rezepte
nach dem Gewicht bestimmt; das dünnflüs¬
sige aber dem Bedarf überlassen.

Die Gesammtmenge einer Latwerge soll
nicht unter einer Unze, aber auch , der
besonders im Sommer bald erfolgenden
Eintrocknung und Verderbnifs wegen, nicht
über vier Unzen betragen. Die einzelne
Gabe wird in der Signatur bestimmt, und
zwar nach der Grofse einer Wallnufs, Ha-
selnufs, oder nach Theelötteln , auch wol
nach der Theilung der Gesammlinenge in
zwey, drev, vier spezielle Dosen,

Auf dem Rezepte verzeichnet man zuerst
die putverichten Substanzen, mit den klei¬
neren Quantitäten beginnend, und dann erst
das Binde- oder Bildungsmittel,

Die Unterschrift bestimmt die Form:
nn'sce, misceantur, ut fitit electuarturn;
auch wol den Grad der Konsistenz: ele-
ctuarium moüe, spissius, und das Gefäfs:
tlctur in fictile, in iitro.

Die Signatur giebt die Gabe und Zwi¬
schenräume, erstere in der oben angedeu¬
teten Art, an, und wenn schwere Substanzen
in der Latwerge enthalten sind, so mufs
auch noch das jedesmalige Umrühren vor
dem Einnehmen vorgeschrieben werden.

5 •
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Reo. Stanni limati s. grämitati, ^ ß.
Radicisßlicis maris puheratae,

5h
MeiHs depurati, a. s.

ut fiat electuarium spissius. Detur in
fictile. Signa. Dreymal täglich, gut
umgerührt, einen reichlichen Theelöf-
fel voll.

Rec. Puheris seminis santoniri, ,^ß.
— radicis vaterianae mino-

Puheris radicis jalappae, 9 ij.
Syrupi corticurn uurantiorum,

a. s.
j\Iisce f ftut electuarium moiie, detur in

vitro, S. Zweymal täglich zweyThee-
löffel voll. Schubart h.

Hec. Puheris radicis rhei optirni, 5j*
Turtari depurati, 5 U*
Pulpae tamarindorurn, %].

DIisce,Jiat cum sufßciente miantitate
syrupi simplicis electuarium, S.
Dreystündlich einen Kaffeelöffel roll.

Brückner.
Obgleich im Allgemeinen dieLatwergen

nicht bequem zu nehmen sind, so haben sie
doch grofse Vorzüge, besonders diejeni¬
gen, welche ich bereits bey der Pulverform
nachgewiesen habe. Ihr gröfster Vorzug
besteht aber darin, dafs man Pulver, welche
in grosseren Quantitäten gereicht werden
müssen und stark aufquellen, bequemer in
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der Form der Latwerge reichen kann. Auch
sollte man Öfter eingedickte Säfte in dieser
Form anwenden. So gebe ich häutig fol¬
gendes Mittel:

Rec. Eoctracti tarhxaci liquidi,
— graminis /iquidi, sin-

Seminis foeniculi, 5 ']"•
M.f. electuarium. S Drey- bis viermal

täglich einen Theeloffel voll.

Konserve (conserva).
Die Konserve besteht aus frischen, saf¬

tigen, zarten Pflanzenlheilen (Blumen, Blät¬
tern und Früchten), welche durch Zerstam¬
pfen (am besten in einem steinernen Mor¬
ser) in einen Biey verwandelt, und dann mit
einer, zu ihrer Erhaltung(Konservation, da¬
her conserva) hinreichenden, Menge reinen
Zuckers vermengt werden. Ehedem berei¬
tete man auch Konserven aus Kellerwür¬
mern (onisrus ascllus), Maywürmern
(melor majnlis und proscarabaeus)* Saf¬
tige Pflanzen erfordern zwey, drey, trock-
nere gleiche Theile Zucker. Wenn sie gut
bereitet werden, nicht zu feucht sind, und
für ihre Aufbewahrung in kühlen Orten
Sorge getragen wird, so halten sie sich lan¬
ge. Alan sollte diese sehr zweckmäfsigen
Zubereitungen mehr anwenden, als dies
jetzt geschieht. Verschrieben werden «ie
folgendermafsen:
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Jiee. Herbat: cochleariae recentis, %).
Sacchuri albi, ^üj.

Fiat l. a. conserca. Dctur in olla. Si-
gnetur. Theelöifel weise zu verbrau¬
chen.

Da sich die frische Meerzwiebel (radi.r
oder hulbus sauillat) nicht lange aufbe¬
wahren läfst , so habe ich bisweilen eine
Konserve daraus bereiten lassen, welche
«ich unter den angegebenen Bedingungen
Jahre lang halt.

liec* JJuibi squillae recentis, ^ij.
Sacchari albi, Jüj.

/•'tat /. a. conserra. Drtur in i'itro,
probe exsiccato ß superinfundatur
pmixillittn spiritus lini rcctifieatis-
sitni, scrvetur loco frigido usus,

Gallerte (geintina).
Die Grundlage dieser festweichen Form,

und eigentlich auch der Hauptbestandteil,
ist entweder ein thienscher l.eim (aus dem
Hirschhorn , aus dem Fleisch , aus KJauen,
Bändern, Knorpeln, Hausenblase), oder ein
Pfianzenschleim, welcher die Fähigkeit hat,
eu gelatinisiren , d. h. mit einer gewissen
Quantität einer wässerigen oder weinichten
Flüssigkeit eine durchsichtige oder durch¬
scheinende, zitternde, festweiche Substanz
darzustellen. Unter den Vegetabilien ent¬
halten besonders das Traganthgummi, der
Salep, Sago, die isländische Flechte diese
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Art des Schleims, ■welchen die neuere Che¬
mie mit dem Namen Bassorin bezeich¬
net hat.

Die Gallerten werden bereiter, indem
man die Substanzen, welche dazu dienen
sollen , durch hinreichendes Kochen in ei¬
nem, anfänglich verdeckten, Gefäfs gehörig
ausziehen oder sich auflösen littst) und dann
die, wenn es nothig ist, durchgeseihte, auch
wol durch Aufkochung mir Evweifs, wel¬
ches vorher der erkalteten Flüssigkeit bey-
gemischt ward, geklärte, oder durch Absez-
zen gereinigte, Abkochung oder Auflösung
bey gelindem Feuer so lange verdunsten
läfst, bis eine kleine Quantität derselben
nach dem Erkalten gelalinisirt.

In den meisten Fällen setzt man den
Gallerten, vor dem F.rkalten, süfse, säuerli¬
che oder weinichte Flüssigkeiten, auch OI-
rucker hinzu.

Rec. Iclithiocollae confusae, 5"j-
Coguc ex ttqti. Jontan. purae

\ xxiv.
ad rcmanent. ^ xij.

Colaturam eeapora tau igrte ad con-
sisteTtUam spissioris getatinae, cui
adde

F^inl rhenmii optimi, ^j.
Sacchari alhi, 3 vj*
JCliteosacchartf/acedinis ritrt\ 3'j-

L,i(]iior adhuc calidus, dctur in vitro,
seponaturlocofrigido. Sign. Theelof-
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feiweise. (Man kann auch einen Frucht¬
saft, z. B. syrupus ribium, syrupus
mororurn, ruhi itlaei, succi citri,
hinzusetzen, oder reinen Zitronensaft,
etwa zwey bis drey Drachmen, und
Zucker, und den Wein hinweglassen.)

Hec. Iiasurae cornuccrvi, aqua tepida
lotae, ^ ij.

Coque er aquae fontanae, Tb iß.
ad rernanentiam j vj.

In colatura e.rpressa soU'e
Sacchari albi, ,^j.

JXcfrigcratis admisce alburnen unius
Oi'i, coque ad tj)'crresctntitirn usquc y
deinde denuo Cola, et Uni igrte ad
gelatinae consistentiarn usque. De-
tur in vitro. Sign. Theelöffelweise.

liec. Lichenis is/andici, ^ij.
Coque ex suf/iciente qaantitate aquae

fontanae per koras duas; culaturam
e.rpressa/n ecapora ad gelatinae
consistentiarn, cui adde

Syrtipi ribium, /5"J-
M. Detur in fict'de. Signetur, Viermal

täglich einen Theeloffel voll.

Pflaster {cmplastruni).
Eine Arzneyform , welche zum äufsern

Gebrauch bestimmt ist. Sie mufs in einer
niedrigen Temperatur fest seyn, in der
Wärme aber weich und zähe werden, so
dafs man sie auf Leinwand, Seidenzeug oder



111

LeJer streichen kann. Die Pflaster dienen
entweder blofs mechanisch zum Festhalten
(Heftpflaster, emplastruni adhaesivuni)*
oder zur Bedeckung und Abhaltung der
Luft und anderer ÄuCserer Einflüsse, oder
sie werden auch in der Absicht angewen¬
det, um erweichend, zeriheilend, erregend,
reizend , konsohdii end einzuwirken. Die
Grundlage der meisten Pflaster ist ein Ge¬
misch aus Harz, Wachs und Fett oder Ol,
mit anderen, kräftigeren Beymischungen.
Eine eigentümliche, und in chemischer
Hinsicht sehr merkwürdige, Art stellen die
Bleypflaster dar, welche durch Erhitzung
eines fetten Ols mit irgend einem Bleyoxyd
(Bleyglotte, Bleyweifs, Mennige) bereitet
werden. In den meisten Fällen findet man
jedoch die Pflaster, besonders das Heftpfla¬
ster, die Bleypflaster {emplastruni lyfhar-
gyri, cerussae, minii) , auch die Pflaster,
mit narkotischen Kräutern, mit Kanthariden
u. d. m. bereitet, in den Apotheken yor-
räthig.

Nach Umstanden kann aber auch der
Arzt Pflaster aus den verschiedensten Sub¬
stanzen zusammensetzen lassen. Die Be¬
stand theile derselben sind dann entweder
auf nehmende, gestaltgebende {ecc-
cipientia) oder aufzunehmende (eccci-
pitnda). Als gestaltgebende Substanzen
kann man das Fett, Talg, die fetten Öle, das
Wachs, den Terpenthin, die verschiedenen,
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~
in der Wärme erweichbaren Harze, manche
Gummiharze, die Seife, den Honig-, einge¬
dickte Extrakte, selbst im weitern Sinne
flüssigere Substanzen, die Balsame, Tinktu¬
ren, Spiritus, den Essig u. d. m. betrachten.
Aufzunehmende Stoffe sind, wenn es erfor¬
derlich ist, alle zu pulvernden, oder in den
genannten Binde- und Bildungj>mitteln auf-
loslichen Substanzen.

Man unterscheidet eine we i c h e, mitt¬
lere und härtere Pf 1 a s t er ko ns i-
sten z, und diese wird besonders durch das
Verhältnifs der Bestandiheile bestimmt So
geben z. B. gleiche Theile gelben Wachses,
und eines fetten Oh ein weiches, drey
Theile Wachs und zwey Theile Ol ein mi t-
f e 1h ar t es, zwey Theile Wachs u.ein Theil
Ol ein hartes Pilaster. Was die übrigen
Harze und Schleimharze betrifft, so Jäfst
sich das Verhältnifs nicht füglich genau an¬
geben, kann aber auch, bey der Bestim¬
mung der Konsistenz auf dem Rezepte, in
den meisten Fällen dem Apotheker überlas¬
sen werden. Eine Beymischung von Ter-
penthin, so wie auch von einem Bleypfla-
ster, bewirkt eine innigere Verbindung der
Bestandteile eines Pilasters, und theilt ihm
die Eigenschaft mit, fester anzukleben ; so
wie denn auch die Vermischung einesHarz-
pflasters mit einem Bleypflaster das beste
Kleb- oder Heftpflaster darstellt. Vom
Terpenthin rechnet man einen Theil auf
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fünf Thelle trockener Harze oder Gommi-
haize» von flüssigeren Balsamen aber einen
Theil auf sechs oder sieben Theile. Gum¬
miharze stellen, in einer angemessenen
Quantität Essig; aufgelöst und abgedampft,
fui sich Pflaster dar, verlieren aber durch
diese Prozedur an wirksamen Bestandteilen.

"Werden sehr flüchtige Bestandteile, z.
B- ätherische Üle, Kampher, den Pflastern
beygemischt, so kann dies erst ganz zuletzt
geschehen. Den Kampher lost man vorher
in fetten oder ätherischen Ölen auf.

Man kann aber auch aHJ gepulverten
Substanzen und Honig, eingedickten Extrak¬
ten, Seife u. d. rn. Pflaster bereiten, wo man
dann die Quantität des gestaltgebenden Zu¬
satzes, wenn dieser der indifferentere Be-
siandtheil ist, im entgegengesetzten Falle
aber die Menge des aufzunehmenden Mit¬
tels dem Apotheker übeiläfst.

Man verschreibt entweder die spezielle
Quantität, nämlich so viel , als gerade auf
einmal gebraucht werden soll, oder auch
einf grofsere, generelle. Auf dem Rezepte
machen diejenigen Bestandteile den An¬
fang, welche irgend einer Vorbereitung, des
Zerreibens, Auilosens , Kochens, Abdam-
pfens, Erweichen« bedürfen.

DieUn terschri ft giebt die Form und
Bereitungsart an, z. B. Coquantur oder
evaporentur leni igne ad emptastri con-
sislentiarn, oder leni igne liquefaeta mis-
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ceantur, utJiat emplastrum, wenn die
Bestandteile gekocht, abgedampft oder zu¬
sammengeschmolzen werden sollen. Ge¬
schieht die Vermischung durch blofse Er¬
weichung und nachheriges Zusammen-
kneten mit den Händen, so lautet die
Unterschrift: malax-ando (von [s.a,Äx.£t<;,
Erweichung) ßat emplastrum; oder über¬
haupt auch nur: tnisce, fiat emplastrum.
Sind flüchtige Bestandteile einem PJlaster
beyzumischen, welches durch Kochen oder
Zusammenschmelzen bereitet wird, so mufs
auf dem Rezepte bemerkt werden, dafs die¬
ses erst zuletzt und nach dem ziemlichen
Erkalten geschehen darf, z, B. ab iglte re-
motis, atitpiantulum refrigcratis udmisce
u. s. w.

In der Signatur wird entweder die blo¬
fse Verabreichung, meistens in Wach.spa-
pier (detur in rharta ceruta, s/'gnetur),
oder in andern Fallen das Aufstreichen auf
Leinwand, Leder, so wie die Gröfse oder
Form der Letzteren bestimmt, z.B. e&tende
supra Itnteum, alatatu., corium, magni-
tudine volfte manus, palmae etc. Soll das
Pflaster eine nicht zu beschreibende Form
haben, so schneidet man diese in Fjpier
aus, welches beygelegt wird, und schreibt:
in hac forma. Pflaster, welche nicht hinrei¬
chend festkleben, werden mit einem Rande
Ton Heftpflaster umgeben (jnargine ex cm-
plastro adhaesii'o, oder: marginem ob-
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duc f obducaiur inargo emplastro adhae-
StvaJ* Auch lafst man wol die Pflastermasse
schmelzen, und dann Leinwand eintauchen,
so dafs diese auf beiden Seiten damit über¬
zogen wird (sparadrapus)* Dann heifst die
Unterschrift: liquefacttsjiat sparadrapus.

Tire. Jimpiastri cttntharidum, 5 ']"•
Hxtende supra corium mngnitudinis

rolae manus (Handteller), mdrginem
obduc emplastro ttdhacsU'o. Detur
in chartä c'erata, Signatur. Spaniach-
iliegenpllaster. (Soli die Wirkung ver¬
stärkt werden, so lafst man das aufge¬
strichene Pflaster mit dem Pulver der
Kanthariden bestreuen : adspergepul-
veris caritharidam £)j)*

Rec. Kmpiastri Jiydrargyri,
— conii?

Sitponis medicati, singu/or. ^j.
IMiscefiat emplastrunt, Signa. Pflaster.
Rec. Kmpiastri lythargyri cornpositi,

Galbnnt, jß.
Malaxando fiat crnplaslrum. Signa.

Pflaster.

Rec. Ci'ratl resinae pini, ,^ß.
In mortario leni Igne catej'acto adde

Electuarii tfieriucae, ^j.
Oiel menthae crispue actlierei,

gtt.%i.
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Misce exactissime, eactende supra co~
rtu.ni magnitudinis pa/mae, signa*
Magenpflaster.

Rec. Tartari stihiati, 5 j*
Cerati resinae pini, 3"j — 5 vj*

Intime matax-entur. Signrtur. Auf
Leinwand zu streichen und so lange
liegen zu lassen, bis Fusteln entstehen
(Himly) Ich habe die Beobachtung
gemacht, dafs dieses Pflaster weit eher
wirkt, wenn man den Brechweinstein
vor der Beymischung mit einigen Tro¬
pfen destill irten Wassers zu einem
konsistenten Teige sorgfältig zusam¬
menreiben läfsr.

S tuhlzäpfchen {suppositoriurn).
Das Stuhlzäpfchen steht an Konsistenz

dem Pflaster sehr nahe, und hat eine zylin¬
drische Form, damit es sich zum Einbringen
in den Mastdarm eigne. Gewohnlich hat
es die Länge eines ganzen und die Dicke
eines Viertel- oder halben Zolles. Man ver¬
fertigt die Stuhlzäpfchen, welche mit Recht
obsolet geworden sind, da sie durch die
weit zweckmäfsigeren Klystiere vollkommen
ersetzt werden, aus Seife, Speck, Wachs,
Honig, in Verbindung mit wirksameren Zu¬
sätzen, z. B.

Rec. Natri sulphurici sied,
Sftponis domestici, singulor. ^15«
Mei/is crudi.
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Farinae srcalinae-, o, s.
Dlisceantur in massunt t forrnrntur inde

suppositoria nu/t/ero tria, tlcntur in
Charta cerata. S. Mit Ol bestrichen
anzuwenden.

Rcc- Mcllis crudi, q, s.
Inspissrtur Uni igne ad just am consh

stentiam, fortnetar irttle massa co-
nica ponderis 3j- Signa. Stuhlzäpf¬
chen.

Bougies, Wachskerzen (cereoit).
Aus zusammengerollten Leinwandsti ei-

fen, aus Baumwollen- oder Leinfaden, wel¬
che vorher in eine flüssig gemachte Pila-
atermasse getaucht wurden, verfertigte dün¬
ne, zugespitzte Zylinder, sechs bis neun
Zoll lang, von der Dicke einer Rabenfeder
bis zur Stärke eines Gänsekiels , welche in
den meisten Fällen dazu dienen, in die
männliche Harnröhre eingebracht zu wer¬
den, um auf diese theils mechanisch, theils
dynamisch einzuwirken. Sie bestehen da¬
her entweder blofs aus einer einfachen
Wachsmasse (cereoii sirnpltces , eorplora-
torii)* oder es werden der Masse wirksame
Arzneysubstanzen beygemischt. Man halt
sie meistens in den Apotheken vorräthig.

Es kommt bey der Bereitung der Bou¬
gies besonders darauf an, dafs die Masse,
womit das Material überzogen wird, fest
anhalte, damit nicht etwas davon beym Ge-



118

brauche abbröckele, und dafs sie eine ebe¬
ne, glatte Oberfläche haben.

liec. TLntplastri lythargyri simplicis,

Ccrae albae, 3'lß»
Oiei otcurum, 3''j*

Liquefiant leni igne; Jiant inde lege
artts cercoli. Bell.

Wachssalbe, Ölwachs (ceratum, cc~
roleutn t oleoceratuni).

Die Wachssalbe oder das Cerat hat eine
etwas weichere Konsistenz, als das Pflaster,
klebt leicht an, unterscheidet sich aber we¬
sentlich kaum von dem Pflaster, kann auch
aus den meisten , bereits bey dem Pflaster
angegebenen Bestandteilen bereitet wer¬
den, nur, dafs die Grundlage stets aus ei¬
nem Fette oder Üle und Wachs oder Harz
besteht.

Man rechnet auf eine Unze gelben
Wachses zehn Drachmen eines fetten OIs,
oder eine halbe Unze Terpenlhin. Harze
und Gummiharze geben ein gutes Cerat,
■wenn sie in gleichen Theilen mit dem
Wachse vermischt werden.

.Einige Cerate, nämlich das cerafum re-
sinae pini (emplastrum citrhiurn), das
Grünspancerat {ceratum acruginis, rera
viridis) weiden in den Apotheken vorrülhig
gehalten.
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Die "Unterschrift heifst in den meisten

Fallen: leni tgnä Hauef"actisfiat ceratutn.
Man läfst die Cerate in Tafeln ausgiefsen,
und hiillt sie dann in Wachspapier, oder
verabreicht sie auch, wie die sogenannten
Pomaden, in Büchschen.

licc. Ccrae. albae,
Cetucei,
OUi(imygdalarum, Singular, ^\j-

Leni igne llquefacth fiat ceratutn. Si¬
gna. Zum aufserlichen Gebrauch.

Rec. Ohi cacäo, % ß.
— aniygtlalaruih rccentis, 5']**

Lern igrtt Uquefactis rnhriisceantur
Qlci citri italici, «■//. vj.

Fiat Ceratutn, Signa. Lippenpomade.

Salbe (unguentuni).
Die Salbe muPs eine noch weichere Kon¬

sistenz als das Cerat haben, denn sie wird
entweder in dieHaut eingerieben, oder, auf
Charpie oder Leinwnnd gestrichen , auf
Wunden , Geschwüre aufgelegt. Sie mufs
daher in einer mäfsigen Wärme zu einem
Biey zevfliefsen.

Feiie und Ole sind in d^n meisten Fal¬
len auch die Grundlagen der Salben ■ be¬
sonders Baumöl, Schweinfett, Schopsialg,
Mandelöl, Butter, Kohm. Die eintrocknen¬
den Ole müssen, wenigstens bey Individuen
aus den höheren Ständen, welche auf Rein¬
lichkeit halten, vermieden werden, weil sie
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fest auf der Haut haften bleiben und
Schmutz verursachen. Bisweilen dienen
auch der Terpenthin, der Honig, das Harz,
oder das Eygelb und flüssige Schleime zu
Bindemitteln; doch nur bey Salben, welche
aufgelegt und nicht eingerieben werden.
Die mit Eygelb od^r Schleim bereiielen Sal¬
ben sind einer baldigen Verderbnils unter¬
worfen.

Alle offiziellen Pflaster und Cerate
können durch einen Zusatz von Ol oder
Fett in Salben verwandelt werden, Aufser-
dem sind oft gepulverte PJlanzenstoife,
Wurzeln, Kinden, Blätter, Blumen, Früchte,
Extrakte, eingedickte P/lanzensäfte , Balsa¬
me, Kanlhariden, Kampher, Opium, ätheri¬
sche Ole, Schwel'el, Phosphor, Meiallsalze
und Metalloxyde Bestandteile der Salben.

Auf eine Unze Ol oder Fett rechnet
man, um eine Salbenkonsistenz hervorzu¬
bringen, drey Drachmen Wachs, oder eine
Drachme eines trockenen Pulvers und zwey
Drachmen Wachs ; auf eine Unze Fett etwa
zwey bis drey Drachmen Pulver. Harze,
Schleimharze und Talg verhalten sich wie
Wachs, der Terpenthin mufs mit Fett oder
mit Ol, auch mit Eygelb , seiner Zähigkeit
beraubt werden.

Am besten übeilafst man die Bestim¬
mung der Quantität des Bindemittels dem
Apotheker, {auariturn sufficit, utjiat un~
guentum)* Auch giebt es viele ofüzinelle

Sal-
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halben, Jenen man dann wirksame Bestand¬
teile bey mischt. Rück sieht lieh der Berei¬
tung der Salben galten folgende Hegeln.
Alle trockenen B*s tandtbeile nius.se n fein
gepulvert seyn, oder aupb in eiaig*trFällen
weich gekocht werden. Unter anderen,Um»
ständen wernVn noaberauefa durch Wanne
in einen flüssigen Zustand \ei.set/.f, wie z.
B. daa Wachs, Harz, einige Schleirftha/ze*
Dann ersl misch I man du* gepulverten Sub¬
stanzen hinzu, and endlich diejenigen, wel¬
che fluchtige Bestandtheile enthalten . oder
an und füi sich flttch-liger .Nanu -sind, /. B.
ätherische Die, Kampher, Balsame n. «1. m.
Danach richtet m h auch die Aufeinander*
r'olj/e der [a-greuh 11/ en auf dem Ileceptu«
Wenn eine einfache Mischung hinreicht, .so
stehen die aufzunehmenden »ulv< rigen Be*
standtheild obenan; n4nn ahe) einzeJne&e^
standilneile geschmolzen werden müssen, so
machen diese auf dem üe/epie den Anfang«

Die allgemeine Ouantitäl derselben 1ich>
lei sioh wach dem Bedarf, auch nach der
Wirkff&rokeij dr-r Bestandteile. Sie beträgt
entweder eine halbe o>dc* mehrere Unzen;

In der Unterschrift wiid, wie ge¬
wöhnlich, die Form un*rBereitungsärt ange¬
geben, Bey eJnei brofsen Vermischung
heilst sie: fniscemtwr, mi&c&mlUP} utjiat
lingu&tttum; wenn eine sehr innige Mi¬
schung no-ihig ist, wie z. B. bey Aaeensal-
ben , wenn die Salbe feine Pulver enthalt,

6
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welche eine gleichförmige Vertheilung be¬
dingen, so schreibt man ein längeres Zu¬
sammenreiben in einem .schicklichen Gefä-
f.se vor, z. B conterantur e.rdctissime in
iiiortftrii) lap'tdco, fit reo, porcellaneo,
misce/m/ur diu tercndo. Müssen einige
Substanzen geschmolzen wer den, so schreibt
man: leni caiore li<pn'fuct<i misceantur,
tit /tat uti£u/j}/!J'ii , oder, wenn später
noch andereSuhsfan/.en beyzumischen sind:
leni igne iiaue/acjis admisceantur etc., ut
fidt unguentnm.

Die Salbet) werden in irdenen, gläsernen
oiler porzellanenen Buchsen verabreicht,
oder wenn sie, wie z. B. die graue Queck¬
silbersalbe, in einzeln« 1Portionen abgelheilt
werden, in YVachspapier gehüllt {detur in
fictile, in ri/ro, in o///i, pyxide porcella-
nsti, in ehnrta eerttt(i).

Die Signatur bestimmt die Anwendungs¬
art (zum Einreiben-, auf Gharpie oder Lein-
v.-Tiui gestrichen, auf/ii/egew ,• Morgens und
Abends damit einzureiben). Oft wird duch
die Quantität angegeben einer Bohne, Ha-
selimfs giol'.s, einen Theetöffel voll einzu¬
reiben ■. Auch werden oft die Stellen ange
geben (die Brust, den Unteileib, die Schen¬
kel damit einzureiben). Bisweilen ist es
nothwendig, dafs der Kranke, oder derje¬
nige, welcher die Einreibung- verrichtet,
sich wollener, leinener oder Lederlappen
bediene, Handschuh anlege, z. B. bey der
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Quecksilbersalbe, Kantharidensalbe. Eine
Rindsblase, womit die Hand überzogen wird,
schützt noch sicherer.

Die meisten Salben, besonders die fei¬
neren, z. B. die AugensaJben, müssen öfter
frisch bereitet werden,

licc. xartan siibiati, 5 '}"— 5 *J-
Adipis suillae lotae, $).

JHisce c.vactissitnc ferenda. Detur in
p y.r/il,-. Signatur. Taglich dreymal
einerHaselnufs grofs in die Herzgrube
einzureiben.

Her. Camphorac, pau.Tillo o/ei o/ira-
ru/n solutae, 3j-

Unguenti aithaeae, .->]"•
jlJisee, Jiat ungucntuin. lJefur in olla.

Signa. Dreymal täglich die Drüsen¬
geschwulst damit einzureiben.

licc. Olvi Uni, Jxij.
slibuminis ovorum, numero fv—v.

jflisce e.vacte. Signa. Die Brandstelle
damit vermittelst einer weichen Feder¬
fahne einigemal zu bestreichen.

Myiuich t.
liec. Cerae flavae,

J3utyri recentis sine saie, singul.
'S'i-

Läiqucfacta conferanturpnuxillo nouae
destiilatae, Jiat unguentum. \$igna.
Brandsalbe. S t ahl.

licc. Unguenti cantharidum, 5* 1]'
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Unguenli rorismarini cornposiii,
? V'*

Cantphorae, in pauxillo olci ro-
rismarnti actlicrei soluti, 5 l$*

ßliscr, fiat uit%uentuin. Signa. In die
gelähmten Tlieile dreymal täglich ei¬
ner Haselnufs grofs einzureiben.

liec. Radicam /u/cnii, 5 VI*
Coaue ex sajßxicnte auarifitutc aipiac

ad rnolliticm usfpie.
l^uipae int/t' ortae admisceatur;

Adipis suiilae, ^ »j.
ßHscr,Jiat unguentam. Signa. Alant¬

salbe.
litc. Kicrni, 3 VI-

TcrvUnifhintic laricinac, O'j*
Cerae albae, 5j«
Oli i aniygiialarafn, ^ ß*

Leni igne liimalis et rejrigeratis ad-
misce,

lidlsaiiii indici nigri,
j}Ijrrhac subtilissime puA-erafae,

singul. 5 1-
31isce , ßat unguentunt* Signa. Auf

Charpie gestrichen, zweymal täglich
autzulegen.

Htc Adipis suiilae lutae, Jj*
fjcni igne linarfaetaa adde

l« Acidi nitrici concentrati, 3j-
tttäcfe subigendoß.nt unguentum. Si¬

gna. Zum äußerlichen Gebrauch.
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Rec. Carbonuni l'tgni tiliae puh'erato-
rum, jj.

JJnguentt rosati, ^jlJ.
wLisce, fiat unguentum. Signa. Tag-

lieb dreymal damit zu verbinden.
Jiec. Puii-tris eaittlutrithim, 5J*

Ailipis suillae, ^j.
ftf/'scL' , fiat imgurnt. Signa. Einer

Erb.se grofs in die Haut täglich einzu¬
reiben, bis zur llöthung oder bis zum
Blasen/.iehen. Hu fei a n d.

Ute. Olci uinygdalaruin recens cjt-
prtissi, 5 nJ-

Ct'rne alhae, 7y ij.
Leni calore /it/aata , fere rrfrigerata

ugiientur in mortario. AdgtBoea Jt,
ein gutes AufViahmemittel (e.ref'piens)
zu Augensaäben, nach Graefe und
H

Rbc.
y-

Ilydrargyri oxydati rührt, gr.
jv — gr. vj.

Olei cacao, 5 ')•
jlceti saturnini,
1'incturae opii crocatae , singtii.

ßlisce ejcactissime, fiat uriguentum.
Signa. Früh und Abends einer Linse
grots ins Auge zu bringen, oder auch
nur zwischen die Augenwimpern z.u
streichen, Ru s t.

Rec. Extracti chamomiüae,
— corticis Salicis,
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JLiquorls myrrhae, q. s.
utfiat tiTiguentum. Signa. Auf Char-

pie gestrichen, überzulegen.

Liniment (liniinentuni).
Eine dünnflüssige, nur zu Einreibungen

bestimmte Salbe. Grundlagen des Lini¬
ments sind fette Ole, Eygelb, thierische
Säfte, Speichel, Magensaft, Galle, auchwol
Milchrohm; als Beymischungen wirksame¬
rer Art können ätherische Ole, empvreu-
matische Ole, Ammoniumflüssigkeiten, Kam¬
pher, Opium, Seife, Kalkwasser, seltener
einige Salze, Schleimliarze, Tinkturen be¬
trachtet werden. Pulver entsprechen dieser
Form als Beymischung nicht.

Das Verhältnifs ist im Allgemeinen will-
kührlich, die Gesammtquantität beträgt von
einer halben bis zu zwey Unzen. Nur beim
sogenannten flüchtigen oder Ammoniumli-
niment mufs, wenn die Mischung homogen
werden soll, ein gewisses Verhältnifs beob¬
achtet werden , nämlich drey Theile Ol auf
zwey Theile Atzammoniumliquor. Doch
wirkt ein solches Liniment auf eine em¬
pfindliche Haut oft schon rothniachend, ja
blasenziehend.

Die Un ter s chrif t heifst: ßat ilni-
mentiifn; bestimmt aber auch die Verab¬
reichung in Stöpselgläsern, wenn das Lini¬
ment sehr iiüchtige Bestandteile enthält
(deiur in i'itroj suberc clausa).
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Iiec. Cumphorae, 5)*
Qlci hyoscjami Infusi, ^ j.

— meiithae crispae uetherei^i^
Soh'e. Signa. Dreymal täglich einen

Theeiolrel voll einzureiben.
M*e. Olci'amygdaiurum reccntis, 31*.

Isiquoris arninon'ii caasttci, aij«
Tincturae upii sitnpticis, 5 ß*

JSfi&ce, fiat Unimentum, dt für in vilro,
suhire cliuiso. Signa. Wohl umge¬
schulte]! , lheeloftelwei.se ein/m eiben.

Ilt'c. sin nur calcartat" ustue,
Uli t liui, singutartim J).

fil/sce. Sigm», Gut umgescbuttelt, zum
Einreiben.

jfttfC. Saponis f» rthintiiinatt, 3 IS.
Oiei aninmiis uethcrei* 5j*
'— amygdalarutn, 5 M-

ßlisce, fiat tiiunit iitum, Aetur in vitro
clausa. Signa. Zum Einreiben.

Breyumschlag (catapiasma)»
Ein einfacher oder aus mehreren Be¬

standteilen zusammengesetzter Brey, zum
Überleben bestimmt. Es ist besonders dar¬
auf Hucksiehi zu nehmen, daLs ei langer auf
der Haut verweilen soll, und in manchen
Fallen, z, B. bey Entzündungen H^r Unter*
leibsor^ane, kommt auch seine Schwere
in Betracht, vermöge welcher er nachihei-
\ig wnken kann. JVJan unterscheidet den
rohen und gekochten Breyumschla^.
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Iiev Letzterm werden die dazu gdeeignÄten
Substanzen mit einer Flüssigkeit zur Dicke
fluiai) Breyes gekocht, oder oft auch nur
durch die BeymischünV einer helfsen Flüs¬
sigkeit erweicht oder in einen lirey verwan¬
delt, wo man dann d.ts Karaplasma roh nennt.

Zu Aufnahmen 1üssiirkei fen wählt man
Wasser , Ali Ich , Molken , J ssilj , Aufgüsse
und Abkochungen *fcr*chiedener Yege'tabi-
]ien. Gekochteßreyumschläge bereitet man
aus Samen, Kräuter«, Wurzeln-, Blumen,
rohe ans den gröblichen oder weaigafiens
nicht immer gana Temen Pulvern derselben
Substanzen, besonders auch, wo es darauf:
ankommt, die Wärme lange beysamnien zu
I) -ha!reu (wodurch wol der Bre-yunxschJag
in den meisten Fällen heil kräftig .wirkt), ans
Hafergrütze, Lems;imeuniehl, Etoggenrnehl
u. (I. in. J>ie Hafergrütze hält d e W.nnie
am längsten beysammea , das J einsamen-
nieh! empfiehlt sich durch, seineLeichtigkeit
und durch seine erweichend in, demulziren-
t\en Eigenschaften

IS'ach Umstanden bereitet man die Krey-
nmschla'ge aus blofa schleimigen ; er «ei¬
ch enden , oder auch aus Kohlen s roll säure
entwickelnden (Mulirenhrey, Sauerteig, He
fen), aus schmerzlindernden, narkotischen
Substanzen (Schierling, Bilsenkraut) ; setzt
ihnen, nach Erfoi dernifs, antiphlogistische
(Rleyessig) , olichre, aber auch erregende,
reizende Mittel Geister, ätherische Ole t
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Honig, gebratene Zwiebeln, Senfpulver,
Opiate, Safran) hinzu. Zu gekochten Brey-
umschlagen werden die flüchtigen Bestand-
theile zuletzt beygemischt.

Der Breyumschläg mufs eine milde, wel¬
che schlüpfrige, aber nicht zerfliefsende,
übermafsig nässende Beschaffenheit haben,
darf aber auch nicht allzutrocken seyn

In den meisten Fallen überläfst man die
Quantitätsbestimmung der gestaltgebenden
Flüssigkeiten dem Apotheker, Noch häu¬
figer werden aber nur die Spezies zu den.
Kataplasmen aus der Apotheke verschrie¬
ben, und daraus die Breyumschläge selbst
an Ort und Stelle bereitet s. d. Artikel
Spezies). Man bullt das Kataplasma in
leinene Tücher, und legt es so auf die lei¬
denden Theile. Die Menge der Bestand¬
teile und die Grüfse des Kataplasma wird
durch die Giölse des zu behandelnden
Theils bestimmt.

llec. Jficae paniSy 3'j.
Sttpoiüs pulverati, ^ IS-
Aquae jonlunac, q. s.

Goquendo Jiat l. a. cutaplasma. Signa.
Umschlag.

Rec. Uerbae conti muculati,
— hyoscyarni, singulor%i\.

Coque cum aqua fontan. q. s. ad cuta¬
plasma, cui adde

Ammoniati, in suffic'iente quan-
titate aceti so/uti, ^j.

6*
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Misce. Signa. Gewärmt zum Breyum-
schlag.

Rec. l'arinae hordei, ^üj*
Pult'eris cortwispe.ruviani, .^iS«

Coque per quarfam horaepariern tum
jiqutie Jontanne, 3*j#

ad consistentinni ca/ap/asn/atis cui
Jere rejrigernli adde

Cfimphorae tritar, 5l-
Misce. Signa. Zum Umschlag.
Rec. l'arinae secnlis, ^ iij.

Vermentipnnis, 515.
Oaihani, in i'i/eilo ot'i sotuti, ^ß.
O/ei olivururn, q. s.

3flsc£,fiüt enlaptasma. Dctnr in oi/a.
Der S e n f t e i g (smapismus , ein

schlechtes Wort, besser catapiasma sina-
pinum, oder schlechthin sinapis ist eben¬
falls ein roher Breyumschlag, aus Senfpul¬
ver und irgend einem Bindemittel bereitet.
Er dient als rothmachendes Mittel, zieht
aber auch leicht Blasen, welche wo! in
schlimme, hartnäckige Geschwüre überge¬
hen. Je nachdem eine gelindere oder hef¬
tigere Wirkung beabsichtigt wird, lä'fst man
den Senfteig aus Senfpulver mit mehr oder
weniger Mehl und Essig, aus reinem Senf¬
pulver mit Sauerteig, bereiten, oder mischt
auch wol geschabten Meerrettig, zer-
quetschre, frische, Meerzwiebel, Meerzwie-
belessig, gepulverten Pfeffer hinzu. Die
ellarschnelUte Wirkung erreicht man ver-
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mittelst eines Geniisches frisch gepulverten
Senfs und einer geringen Quantität Mehl
mit Atzammoniumliquor.

Jiec. Farinae secalis, ^ij«
Pulveris seminis sinapis, 3 1*
jäceti optimi, g. s.

Jlisce, Jiat cataplasina. Signa. Roth¬
machender Senfteig, auf die Waden
oder Fufssohlen zu legen.

Bey Individuen mit einer sehr empfind¬
lichen Haut, bey Kindern, Frauenzimmern
, is den höheren Ständen wirkt auch dieser
Breyumschlag noch zu heftig, und verur¬
sacht auch eine unangenehme Verunreini¬
gung der Haut, weil er wegen seines grö¬
ßtem Mehlgehalfa sehr klebrig ist. Man
l.ifst ihn daher mit einem dünnen Flor be¬
decken, ehe man ihn auflegt, z. B.

licc. Farinae secalis, )j-
SrniiJiis sinttpis pulverati, 3'^*
Aceti uromtitici, y- s.

3liscf, fiat cataplusina spissius; ex¬
ten de supra cor tum inugnitudinis
ptilrnae, punno serico tenui obfegeu-
dutn. Partitur in duplo. Siginntur.
Senfteige, auf die Fufssohlen zu legen,
oder, nach Verordnung.

Mec. 1' ernunti pturis, ^ij.
PnU'eris seminum sinapis,
Jltsitrae ratiieunt ar/noruciae rr-

centinm» s'mguloruni \\.
Aceti sijttitütici, tp s.
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fänt miscenrfo catttplasnm. Detitr in
py.xidc. Signetur. Scharfer Senf teig.

Rcc. Pulvert* semtnum sincpis, *].
— piperis nigri 3 ^iS.

Fermentipunis, $ il}'
jiceti vini, a, s.

ß/iscr, fiat catapiusma. Signetur. Schar¬
fer Senfteig.

Rec* Tdrinae secalls, ^ß.
Puhcris semint's sinapis, ^jiS-
JLiquoris ammonü caustia, </. s-

ßlisci't fiat ctttaplasma ß detur in otia,
Signa. Schärfster Senfteig. (Bey
Lähmungen, Asphyxien, Apoplexien.)

IL Flüssige Arznejformen.

Schleim (tnucilagd).

Eine honigdicke, klebrige Flüssigkeit,
entweder durch die Auflösung schleimiger
Substanzen | des Mimosengumini, Traganths,
Amylum) oder durch kühe und warme Ex¬
traktionen schleimhaltender Mittel bereiter.
Der leichten Verderbnifs wegen müssen die
Schleime stets frisch bereitet weiden. Der
Arzt mala d t-s Vertialtnifs der schleimbil-
denden und schleimgebenden Substanzen zu
den Flüssigkeiten genau kennen. So macht
eine Drachme arabischen Gummi's eine
Unze Wasser schleimig, wahrend dieselbe
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Quantität Traganth noch mit vier Unzen
Wasser einen Schleimbildet. Beyde Schleim¬
art en können durch blofses Zusammenmi¬
schen mit kaltem Wasser bereitet -werden.
Eine Drchm. Quitteasamen (welcher nicht
zerquetscht weiden darf, weil er sonst eine
Art Emulsion giebt) macht, durch blofses
Zusammen schütteln, drey Unzen Wasser
stark schleimig. Dieselbe Quantität Salep-
pulver giebt schon in der Kälte mit vier
Unzen Wasser einen konsistenten Schleim;
■wird aber das Saleppulver mit einer gerin¬
gen Quantität kalten Wassers zusammenge-
rührt, und dann mit kochendem Wasser
vermischt oder einmal aufgewallt, so macht
eine Drachme acht bis zwölf Unzen Wasser
stark schleimig. Eine halbe Unze Ahhäa-
wurzel gi^bt, mit zehn Unzen Wasser bis zu
acht Unzen eingekocht, ebenfalls schon ei¬
nen ziemlich konsistenten Schleim.

Selten benutzt man den Schleim für sich,
sondern meistens als Zusatz zu anderen
Arzneyen , den Quitten schleim ausgenom¬
men.

lit'c. Seminum rydontort/nt, 5j*
Aquae rosarum, > n'j.

Agitentnr per s<it lougum femports
spufiurn. Goluturam Signa. Quit-
tenschleim.
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Lecksaft {linctus).
Ein zum innerlichen Gebrauch bestimm¬

tes Medikament von der Konsistenz des
Schleims, meistens auch schleimigeBestand-
theile enthaltend, welche, so wie Evgelb,
Honig, Zuckersäfte, fette üle, die Grund¬
lage desselben bilden. Aufserdem enthält
er, nach Umstanden , auch noch Extrakte,
Tinkturen, eingedickte Pilaiizensäfte, äthe¬
rische oder geistige Flüssigkeiten, Balsame,
selbst trockne, auilosliche oder solche Sub¬
stanzen , welche sich in ein feines Pulver
verwandeln lassen. Unangenehm schmek-
kende Mittel, stark aufquellende Pulver,
Arzneyen, welche nur in grofsen Gaben an¬
gewendet werden können, Pulver, welche
einen höhern Grad von Eigenschwere ha¬
ben, besonders aber wirksamere Mittel, Se¬
ien Gabe genau bestimmt werden mufs,
können nicht in dieser Form angewendet
werden. Wenn ein feltes Ol, Schleim und
Zuckersaft den Lecksaft koustituiieu , so
nimmt man davon gleiche Theile. Extrakte
weiden vorher mit etwas destillirtem Was¬
ser abgerieben, gepulverte Substanzen, z.B.
Goldschwefeli erfordern ein .sorgfältigeres
Abreiben mit einem stark >n Gummischleim;
Metall- und andere Salze löst man vorher
in destillirtem Wasser auf, und ätherische
Üle werden als Olzucker beygemischt.
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Tm Ganzen verschreibt man selten mehr
a\s zwey bis vier Unzen; die einzelnen Ga¬
ben werden nach Theelöffeln bestimmt.

Die Bereitungsart ist übrigens sehr will-
knhrlich, und wird nach den Umständen
mannichfalf fg modin" zirt. In der Unterschrift
heifst es: misce, utfiat Unctus.

Die Form des Lecksafts, obgleich sie
grofse Beschränkungen erleidet, hat doch
ihre grofsen Vorznge bey gereizten Zustän¬
den der Mundhöhle, der Deglutuionswerk-
zeuge, der Luftwege; daher bey Erosionen,
Entzündungen in diesen Theilen, bey vor¬
handenen Schwämmchen (/jp/t/fine), bey
Halakatarrhen, Hustenreiz. Audi kann man
Kindern und delikaten Personen dadurch
die Arzneyen angenehmer machen.

Jlec. Muciluginis gummi mimosae,
Syrupi althaeae, singulor. ^iß.

Misce, fi<it Unctus. Signa. Theeluf-
felweise zu nehmen.

Ilec. Gummi mimosae, 5 ll l-
Syrupi opiati, 3 iß.

Misce ferenda, addc
Ölei amygdalarum recentis, %').

l'iat l. a. Unctus. Signa. Bey heftigem
Hustenreiz stündlich einen Theeloffel
bis zur Linderung.

Ilec. Puh'eris radicis rhei subtilissimi,
,. 9i-

Sjrrupi chamomillae, § US.
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Misce, fiat linctus. Signa. Gut umge¬
rührt, viermal täglich einen Kaffeelöf¬
fel voll zu geben. (Für jüngere Kin¬
der ist dieser Lecksaft dem gewöhnli¬
chen Ilhabarbersyrup, welcher Manna,
Sennablatter, Honig enthalt, und des¬
halb Leibschmerzen verursacht, weit
vorzuziehen.)

Rec. Sulphuris stibiati aurant., gr. vj.
Gummi mimosae, 3'"•

Conterantur ex-actissime cum pauxillo
aauac destillatae. sidmisce.

Syrupi althaenc, 5'ß*
ElueosacchariJ'orniculi, 5 ■')«

Fiat linctus. Signa. Gut umgeschiit-
telt, zweystündlich einen Theelöffel
voll.

Jiec. Tioctracti Jiyoscyami, grana
oft o, (gr.Yi'ij).

Soh'epauxillo aquac dcstillatae,
adile

Gummi mitnosae, j ij.
Syrupi alihaeae,
Olci amygdalarum recentis, sin-

gulor. j j.
j}Iisce ßJiat linctus. Signa. Zweystünd¬

lich einen Theelöffel voll.

Rec. Ammoniaci depurati, 5i>*
Diu cHag in is gum m i in im osae,

Syrupi papaveris albi, gj.
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3Iiscc c.ravtissime, fiat linctus. Signa.
Stündlich. einenTheeloiVel voll zu neh¬
men. Brückner«

Fiu.selsafr (Utas oris).

Der Pin.sekaft uurerscheider .sich nur
dadurch wesentlich vom I. ecksafte, dafs er
nur au fsei lieh, oder vielmehr orihch ange¬
wendet wird, niimlirh bey örtlichen Aflek-
Honen und Krankheiten der Zum^h, des
Zahnfleisches, überhaupt dar Mundhöhle,
seltener bey Iv;koi iationen, Korrosionen au
anderen Stellen. Man tragt ihn vermittelst
eines Haar- oder Charpiepinsels , auch mit
dem Barte ewierF^deT auf die kranke Stelle.

Meistens dienen .sänerlicheZiK-Kcr- oder
Fruchtsafte, Honig, Schleim zu Kildung.s-.
mittein , welch« die wirksameren Bestand-
theile in sich aufnehmen, Diese sind nach
drin Umständen sehr verschieden.

Hec. Bor ach, o iß.
Syrnpi althncac,
Metiis rosuii, singtrfor. 3'f.

StAve. Mi see. Signa. Pinselsalt.
llee. Aeidi muriutici puri, gtt.*.

Syrnpi rnorvrnm, ^ iß.
Jf/scr. Signa. Pinselsaft.
flcc. sJ/urttinis crudi, 5 }•

ßfucilaginis gunmü mimosae,
Syrnpi alihaeae, singulor. ,)j.

So/re. Jlisce. Signa. Zum Pinseln.
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Ausgeprefster Pflanzensaft Que¬
ens plantarum eorpressus).

Man gewinnt diese Arzneyform durch
das Auspressen fiischer, saftiger Krauter,
Wurzeln, Blatter und Früchte, Diese wer¬
den in einem Siehe mit Wasser abgespült,
dann durch Zerschneiden und nachheriges
Zerstampfen in einem .steinernen Mörser
mit einer hölzernen Keule in eine breyar-
tige Masse verwandelt, aus welcher ferner,
naclidem sie in einen leinenen Beutel ge¬
füllt, unter der Presse der Saft ausgedrückt
wird. Er wird in einem nicht all/uflachen
Gefäfs zum Absetzen hingestellt. Trockne,
vegetabilische Substanzen erweicht man vor
dem Zerquetschen in Wasser, oder setzt
während desselben etwas Wasser hinzu.

Das Abklären dieser frisch ausgeprefs-
ten Säfte (welche eine trübe Beschaffenheit
haben) durch blofses Aufkochen oder Auf¬
sieden mhEyweiCs beeinträchtigt ihre Wirk¬
samkeit Um ihre baldige Yerderbnifs zu
verhüten, kann man ihnen Zucker oder ei¬
nen Zuckersaft beymischen.

Auf dem Rezepte weiden nur die Na¬
men der Vegerabilien, %\ol aber das Ge¬
wicht des auszupressenden Safts bestimmt,
und zwar darf Letzteres für den Tag (auf
längere Zeit kann man dergleichen Säfte
nicht veischreiben) nicht füglich mehr als
vier Unzen betragen.
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Iiec. Herbae millefolii,
•— hederae terrestris > re-

ccjttium, singular. q. s.
ut eocprimantur succi unciae tres. Den-

tur in vitro. Signa. Kräutersaft.
Iiec* Succi recens expressi herbae bec-

cabungae,
Succi recens expressi herbae la-

ctucae saticae,
Suzci recens expressi herbae na-

sturtii aquafici,
Succt recens expressi taraxaci to-

tius t singulor. ^j.
Syrupi corticum aurun/ioru/n,

$*•
ß/t'sce. Signa. Zum täglichen Gebrau¬

che.
Mec. Taraxaci totius rccenlis,

Herbae recentis cochieariae,
— — nasturtü aqua-

tict\ singuivrum q. s.
ut expriniendu fiant succi unciae qua-

tuor. Succo co/ato adde
Sacchari aib'i, ^i*

Misce. Signa. Zweyslündlich einen Efs-
luftel voll.

Die Kräutersafte werden besonders zu
den sogenannten Frühlingskuren ange¬
wendet. Schwache Verdauungsorgane plie-
gen sie nicht gut zu erfragen, deshalb mufs
man oft gleichzeitig bittre Alittel anwenden.
Gewöhnlich lafst man am Morgen die vor-
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geschriebenen vier Unzen des Safts, mit
Kalbileischbruhe vermischt , auf zwev Por¬
tionen veriheilt, bey hinreichender Körper¬
bewegung im Freyen trinken, oder auch wol
gleichzeitig, wie Ora p en gi e f s e r vorge¬
schlagen bar, ein mildes Mineralwasser, z.
B. das Selterwasser, gebrauchen.

Der A u f g u f s {uifusufti).
Ein Jlussiger Auszug einer oder mehre¬

rer Arzney Substanzen , durch Einweichen
{mncerutio) in kaltes Wasser, in kalten
Wem (in/iisum atjuosum, rinostitit frigide
pftrattmt)* oder durch Überweiset) mit sie¬
dendem Wasser, siedendem Wein (t'n/issum
aiiuosunt, i'iiiosum chltde pfirritum) dar-
ge.sieilt. Be\ der Anfertigung des warmen
Aufgusses lindet auch wol noch eine Dige¬
stion in einem verschlossenen Gefäfse statt.

ti) Durch den kalten wässrigen
Au fgufs werden die in Wasser leiclit auf-
loslichen , zum Thei/ auch , wiewol nur in
geringer Menge, die fluchtigen, ätherischen
Bestandteile der Arznevsubstanzen (der
Pilairzenschleim, Extrakhvstoff, Zucker, die
Salze, die ätherischen Ole), nicht aber die
in Wasser unauflöslichen Ttieile (oxydirter
Exiraktivstoff, Harz, Pflanzenwachs) ausge¬
zogen. Auch wird das Ausgezogene nicht,
wie bey den warmen Aufgüssen und Abko¬
chungen , durch eine höhere Temperatur
zum Theil entmischt, dekomponirt, sondern
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behalt die Beschaffenheit, welche es in aer
vegetabilischen Substanzhaüe, fast unverän¬
dert bey. Kr hat daher in manchen Fällen
grofse Verzage, und gewährt eine feine,
leicht assimiJirbare Arzneyform, welche auch
von den schwächsten und empfindlichsten
Verdauungsorganen gut ertragen zu wer¬
den pflegt.

Zum kalten Aufgusse eignen sich, wie
schon aus dem Gesagten hervorgeht, die
Baldrianwurzel, der Bitrerklee, die ChirM-
rinde, die Nelkenwurzei (welche ein .sehr
kräftiges , aber wenig gebrauchtes , kaltes
Infusum giebt), das Quassienholz, dieStluif-
garbens|ut/,en, der \\ ermuth.

//) Der warme Anlaufs, mtl Dach"
ff er i ger Digestion, extrahirt, au (sei
den genaiinien, auch noch mehr die flöchti-
gen, und selbst zum Theil die barm gen Be¬
standteile, den oxydirien Extraktivstoit.
Es dienen dazu nicht nur die bereits ange¬
führten Arzneysuhstanzen, »ändern auch die
Angelikawui zel, das bittersufs , die Brech¬
wurzel, der Kalmus, die Kaskanlle, die Ka¬
mille, die Fallkraulblume und Wur/.el (Ar¬
nika^, der Fingerhut, der Galgant, die Gra-
tiola, die Haselwurzel, der Ingwer, dasKaz-
zenkiaut (teuerium murum), die Mohn¬
köpfe, die Pfeffer* und Krausemunze, die
Pimpineüa, die Pomeranzenblätter, derKain-
farrn, die Rhabarber, die Kose, die Salbev,
der Safran, die Serpentaria, der Seidelbast,
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dieSenna, dieSimarube, die Schneerose,
das Süfsholz , die Sabina, das Tausendgül¬
denkraut, der Tabak, die Ulmenrinde, der
Wurmsamen, die Zeitlose, der Zimmf, und
ähnliche, fluchtige und aromatischeBestand-
theüe enthallende Mittel.

c) Der weinichte oder halbgei-
s ti g e A u fg u Cs {infusum vinosum, srmi-
spirituosum) zieht noch mehr ätherisch-
ölichre und harzige Bestandtheile aus, und
wird durch sein Vehikel auch noch erre¬
gender und stärkender.

Bisweilen werden bey dieser Form auch
animalische und mineralische Substanzen
angewendet, z. B, das Kastoreum, die Kel¬
lerwürmer, das Eisen, das Quecksilber (als
Metall).

Den materiellen Inhalt des Aufgusses
bilden ein oder mehrere ausziehbare
Mittel (extrahendri) und ein, oder auch
wol zwejr a usziehende Mittel (ca-tra-
hentia). Auch finden oft noch ein oder
mehrere Zusätze statt, welche jedoch nicht
wesentlich sind. Sie dienen zur Verstär¬
kung oder zur Verbesserung der Wirkun¬
gen des Haupimittels , und *ind daher sehr
verschiedener \rt, z. B. Extrakte, eingedickte
Pflanzensäfte, Pulpen, Roobe, Neutral- und
Mittelsalze, Harze, Balsame, ätherische ü'e,
Geister, ätherischer Spiritus, Äther, Elixire,
Tinkturen, Kampher, oder versüfsende Zuk-
kersäfte, selbstPulver. Doch verdient solch
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ein zusammengesetzter Aufgufs eher den
Namen einer Mixtur. (S. weiter unten.)

Da durch den Aufrufs nur einzelne Be¬
standteile ausgezogen werden, so rechnet
man, was die Gabe betrifft, das Doppelte,
ja auch wol das Drev- und Vierfache der
Dosis in Substanz, in Pulver auf diese Form.
Was das Veihältnifs der Flüssigkeit zu den
ausziehbaren Substanzen betrifft, so nimmt
man in der Hegel das Achtfache des Ge¬
wichts der Letzteren, oder schreibt, noch
sicherer, dem Apotheker nur die Quantität,
das Gewicht der Kola tu r, des zu liefern¬
den Durchgeseihten vor. Man kann anneh¬
men, dafs _~jß einer einsaugenden Substanz,
z. B. der Arnfkablumen, mit ^ix. Wasser
übergössen, etwa jvj, dieselbe Quantität
aber eines weniger einsaugenden Mittels,
z. B. der Senega, etwa ?viij Kolatur geben
Meide. Die Totalquantität eines zum
inneiliehen Gebrauch bestimmten Aufgusses
betragt von zwey bis zu vier und zwanzig
Ulmen, und die ein /einen Gaben werden
nach TheelöHeln , Efsioffeln , halben oder
ganzen Kaifeetassen bestimmt.

Die Art der Zubereitung wird auf dem
Rezepte, und zwar nicht blofs in derllnter-
schrift, sondern schon früher bestimmt.
Erheischen die auszuziehenden Substanzen
eine Zerkleinerung, so wird diese schon
früher bestimmt (z. B. radic. va/erutn. con-
cis. u. s. \v.). Au sich gepulverte Substan-
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zen, Eisenfeile, Spiefsglanzpulver (was doch
sehen zu Aufgüssen Verwender wird), wer¬
den in Leinwand eingeschlossen {noäu/o
inclusa, in peti'as iigatu) angewendet.
Auch bestimmt man die Zeit der Digestion
oder Macerafion, von einigen Minuten bis
zu Viertel- und halben Munden , bis zu ei¬
nem oder mehreren Tagen (d/^t'ftnhjr,
macerentur surpius ugttandö per <juar~
tum hörne pur fem, per i/ir/tt, ri yi//u tm-
ruTf _, aber nicht, wie man wol in einem
schlechten Latein zu schreiben piiegt, sfent
in digtüttone caiida, il* rU i'i (ot >>frigido.

Ist die Aüsziehung vollendet, so wird
'die Flüssigkeit entweder durchgegossen,
c o 1 ir t, oder auch', wenn .sie klar und dui eh-
sichtig Werden soll, fil tiii i.

Die örd n u ng auf dem Rezepte ist ft»I-
gende: Zunächst werde» die au sziebbiarea
Stoffe, und, wenn es erforderlich ist, ihre
Zerkleineiungs.irl, ifwe Quantität bestimmt.
Alsdann giehi man die AfI and Qu-antitJt,
die Temperatur der extraltirenden Flüssig¬
keit an, setzt die Dauer der Maceratiod
oder Digestion («st, so wie auch die dibey
zu beobachtenden Nebenumstände, die Be-
schattenheit des dazu dienenden Gefäfses,
das Verschliefsen desselben , dds Ihnschüt-
teln. Dann bestimmt man das Durchseihen
oder Filtriren, und bezeichnet nun die etwa
zu machenden Zusätze.

Die
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Die Signatur bezeichnet die Gaben
und ihre Zwischenräume.

Kalte A u f gus se.
lltc, Radicis vetleriartete mtnoris con-

cisae, ^ß.
Jtquaejontunaefrigidae, ;f xviij.

JtMitceretttur in lagertet ampla per ti-
gintt quatuor ho ras, coiaturae fit-
tratac adde .

Aetherts acett, 5)-
Mi. Dreyroal täglich ei»

Weinglas voll zu nehmen.
llec. Corticis penniuni regit Contusi,

L>igni uuassiue concisi, singutor.

j4quae fontanae frigidae, ^
3»J.

xij.
juacerentur saepius agitando per ny-

ctkcint ron. Colaturae adde
Sjri/pi corticurn aurantiorum,

■*>•
3Itsce. Signa. Zweystündlich einen Efs-

loffel Toll.

Warme Au f gü s se.
Rec. Jiadicts angelicnc, 5i'j*

— valerianae minoris, 3'J*
Concisas irifunde cum aqu, fer-

tid. q. s. etd colat. Jif.
Digere in vase bene clausa per horae

quariam partern. Colaturae refri-
geratac adde

7
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Spirit. sulphurico -aetherei, 5 I*
ffltsce. Signa. Zweistündlich einen Efs-

luilel voll.
Ute. 1•oliorum settnae-, 3l-

injimde, cum aquaefervidae q.s.
ad Cotat. ^ :j.

Sotve
Tartari natronati, ^ß-
jluitnuf, 3 v l-

Misce. Signa. Früh Morgens auf ein¬
mal zu nehmen.

W e i n i c h t e und h a 1h s p i r i t u u s e
A u f g 5 s s e.

/fec. Rudi cum s&uitiae siccatarum,
Coriicis cinnamomi contusi, sin-

/ int optimi, Uhr. \]
Digerantur loco tcpido per viginti

qnaluor lioras. (Udalurue ndde
Sacchari aibij j?ij.

JUisce. Srgna. Dreystündlich einen Efs-
luitel voll.

Rec. Baccurum juniperi, ^i-
Scminum peirosilini, 3'J*

Contusit injimdajitiir cum
Spiritus vinirectificatissimi, 3viij.
Aquae petro&elini, ,3 *▼)-

Digerantur Uni calure in rase bene
clausa. In coiatura earprcssa sol-
i-aritiir :

Succi juniperi inspissati, ^ j-
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Signa. Viermal täglich ein Branntwein¬
glas voll zu nehmen. Bnickner.

Die Abkochung, der Absud (deco-

Zur Abkochung gewisser Substanzen
bedient man sich gewöhnlich des Wassers,
seltener der Milch, der Molken, des Biers,
des Essigs. Durch die Abkochung mit Was¬
ser werden aus den dazu angewendeten
Arzneysubstanzen nicht nur der Schleim,
Zucker, ExtraktivstofF, sondern auch zum
Theil die harzigen Bestandteile ausgezo¬
gen, weil diese in der andauernden Warme
flüssig, und durch dieBewegung in der sie¬
denden Flüssigkeit derselben w enigstens
beygemischt werden. Daher haben auch
die meisten Dekokte eine trübe, undurch¬
sichtige Beschaffenheit. Dagegen werden,
flüchtige, ätherisch- öhchte Bestandteile,
besonders bey länger fortgesetztem Kochen,
verflüchtigt.

Zur Form der Abkochung eignen sich
die Alautwurzel, die Alihäawurzel, die Bä¬
rentraube, der Bitterklee, das Bittersüfs,
das Blauholz, die K.ardobened'ikten, dieKas-
karille, die Chinarinde, die Cichorlenwurzel,
die Eichenrinde, die Erdgalle, die Färber-
röthe, das Guajakholz, die Gentianwurzel,
dieGratioIa, das Hirschhorn, das isländische
Moos, die Klettenwurzel, dieNelkeuwurzel,
dieQuassia, das Quecksilbermetall, dieKha-
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barber, die Ratanhia, das Seifenkraut, die
Sarsaparille, die Schlangenwurzel (bistor-
ta)i die Senega, die Simaruba, die Spigelie,
das rohe Schwefelspiefsglanz, die Süfsholz-
wurzel , die Tamarinden, die Ulmenrinde,
die Wallnufsschalen, die Weidenrinde, Ka¬
stanienrinde, Traubenkirschenrinde , der
Wermuth und ähnliche Mittel.

Die auszukochendenSubstanzen müssen
auf eine angemessene Weise zerkleinert,
z. B. die Hölzer geraspelt, die zerbrechli¬
chen Rinden, die Samen zersto'sen, die zä¬
hen Substanzen, Rinden, Wurzeln, Stengel,
Blätter, Blumen zerschnitten werden. Bey
der Abkochung- mufs der Arzt die Dauer
des Kochens bestimmen. Substanzen,
•welche hart und harzig sind, schwer aus¬
ziehbare Bestandteile enthalten (Guajak-
ho!z, Hausenblase, Hirschhorn, Malz, Sar-
saparilla, Schwefelspiefsglanz, Wachholder-
holzj, müssen eine längere Zeit hinduich,
eine halbe, bis zwey, dreyStunden gekocht
werden; bey anderen Substanzen ^Aalkir-
achenrinde, Alantwurzel, Alpranken, Akhaa-
wurzel, Andore, Angustura, Arnikawurzel,
Bärentraube, Blauholz, Brechnufs, Kampe¬
schenholz , Kardobenedikten, KaskanMe,
Chinarinde, Chinawurzel, Cichorien Wurzel,
Kolumbowurzel, Eichenrinde, Erdrauch,
Färberröthe, Farrnkrautwurzel, Fieberklee,
Fichtensprossen, Galgant, Gentianwurzel,
Geoffrearinde, Granatäpfelschale, Graswur-
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s«!, Gratiola, Helleborus, Hopfen, isländi¬
sche Flechte, Kastanienrinde, Kreuzblumen-
wurzel, Lachenknoblauch, Löwen zahn Wur¬
zel,Meerschwamm (gerösteter" 1. Mutterkorn,
Nelkenwurzel, Qaassia , Ratanhiawurzel,
Rhabarber, Sabina, Seidelbast, Seifenkraut,
Senegawurzel, Sennablätter, Simarubarinde,
Süfsholzvvurzel , Tamarinden, Tormenlill-
vvurzel, Wallnufsschalen, Weidenrinde, Wer-
muth, Wintersrinde, Wurmmoos, Zittwer-
wurzel) ist die Dauer einer Viertel- bis hal¬
ben Stunde hinreichend.

Die Dauer des Kochens hat auf gewisse
Substanzen einen eigenthümhchen Einilufs.
So bekommt das Dekokt der Sennablätter
bey langer Dauer der Kochung nachlheüige
Ligenschaf.en, verursacht heftige Leib¬
schmerzen ; unter ähnlichen Umstanden wird
die Abkochung des Sü sholzes bitter, die
Quassia verliert hingegen an Bitterkeit. Da¬
her mufs die Dauer der Kochung auf dem
Rezepte bestimmt werden, entweder unmit¬
telbar (cot/ue cum su/yicitnte yuantitate
a<juae p< r quartam horae partem, per
iHmidiaru horurn, per horarn, Jioras
duus)% oder mittelbar, indem man die Quan¬
tität der aufzugiefsenden Flüssigkeit und
derKolarur bestimmt {coaue ex aquaefon-
tanac ^xvj —xij ad tolaturnm y}}. Sub¬
stanzen, welche eine sehr Jange dauernde
Abkochung erheischen , müssen in einem
verdeckten Gefäfse gekocht weiden, damit
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die Flüssigkeit nicht zu schnell verdunste
(coquc in rase clauso\ Wenn man z. B.
bey einem Chtnai indendekokt bestimmt, dafs
eine halbeUnzeBJnde mit zwölf Unzen Was¬
ser zu sechs Unzen Xolatur gekocht werden
soll , so wird die Kochung beynahe eine
halbe, wenn dieselbe Quantität der ilinde
aber mit acht UnzenWa<sser zu sechs Unzen
Kolatnr abgekocht wird, kaum eineViertel-
stunde dauern. Die Bestimmung der Quan¬
tität der aufzugiefsenden Flüssigkeit und
der Kolatur ist stets zuverlässiger und si¬
cherer. Wenn die Kochung nur eine sehr
kurze Zeit dauern soll , so wird bisweilen
auch nur die Quantität der auf/ngiefsenden
Flüssigkeit bestimmt, weil unter solchen
Umständen nur wenig verdunsten kann (z.
B. cooue e.r aguae J^iij per guartam ho-
rat: purftni, per octavam horue partim).

Werden mehrere Substanzen zugleich
abgekocht, von denen die eine eine länge¬
re, die andre eine kürzere Zeit derKochung
erfordert, oder auch, wecken ihres Schleim-
gehnlts, die Extraktion erschwert, so wird
diese zuletzt (sah finem coctionis) beyge-
mischf, hinzugesetzt, z. B. zu einem China-
dekokt die Senega, die Kalmusw urzel , die
isländische Flechte.

In der Regel dürfen die Abkochungen
nicht /iltrirt, ja nicht einmal von ihrem Bo¬
densatze getrennt werden, da dieser wirk-
sameBestandtheile (Harz, oxydirteuExtrak-
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tlvstoff) enthalt, -welche In der höhern Tem¬
peratur auflöslich waren. Dies gilt beson¬
ders vom Chinarindendekokt, vom Dekokt
des Guajaktiärzes. Substanzen, welche sehr
reich an Schleim sind, dürfen entweder nicht
lange gekocht werden, oder man mufs, wenn
dies geschehen soll, eine grofsere Quantität
Flüssigkeit aufgiefsen, und die Kolatar ver-
gröfsert werden. Dergleichen sind die AI-
th3awurzel, die Kolumoowurzel, die Bein¬
wellwurzel {symphytum ofJ'ichmle\ die is¬
ländische Flechte, der Leinsamen, die Kö¬
nigskerze, die Malve.

Von den Zusätzen zu den Abkochun¬
gen , von der Quantität derselben, von
der Ordnung auf dein Rezepte, von der
Unterschritt und Si gh a t ur gilt Alles,
■was bereits beym Aufgusse angemerkt wor¬
den ist.

licc. Tfirft.rnci tot ins,
Radicum cickorei, singülor. 3 J-

Coque ecc sujfäcienie aquae quantitate
p< r hör am. Coiaturae librae unins
ad de

Qjrynit'lh's shnplicfs, 3 i
Misce. Signa. Zweystündlich eine Kaf¬

feetasse voll zu nehmen.
Rec. Corticis peruviani regü coritttsf,

3 v i-
Coque e.T aquae ^fx-ij adcolaturam ^vj.

Sah Jinem. coct'orus fsd.de
Cortict's cascarillae contusi, 5 lJ*
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Colaturae refrigeratae admlsce
Syrupicorticiim auranfiorum, ^j.
yfetheris sulphurtd, 3 ß*

jtäiscc. Signa. Zweystündlich einen
EfslolFel voll zu nehmen.

Rec. JLigni guaiaci radula comtninuti,
.f'ß-

Coqnc suffictente aquae quantttate in
f/tse tecto per dnas circiter ho ras ad
cnlaturam JXTJ. Sab Jinem coctio-
rt/'s adde

RadicU althacac conctsac,
— glycyrrJtizac concisae,

singulorum ^j.
Cola, Signa. DreymaJ täglich eine mä-

fsige Kaffeetasse voll.
liec. liadicum colambo contusarurn,

3 »j-
Coque ex aquae ^ ix ad colatur. ^vj.

Adde
Syrupi cinnamomi, 3)-

Misce. Signa. Zweyst und] ich einen
Efsluffel voll.

Rec, Ltichenis islandici concisi, ^i3.
Coqueejv aquae ^"vj ad remanent. 5 v'j-

Colaturae iwpressae adde
Syrupi simpiicis, 3 )•

ßlt'sce. Signa. Zweystündlich einen
Efsloffel voil zu nehmen.

Es giebt auch Abkochungen, bey wel¬
chen die zu kochenden Substanzen eigent¬
lich ganz in der siedenden Flüssigkeit auf-
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gelost werden , welche daher eher den Na¬
men der Auflösungen verdienen, z. B.

Itec. liadtcis saUp pufoerati, £) )•
jtfisceutur cumpauxillo aquaejf'rigidae ;

ad de
Aquae ferventis, J X''N

Coqae ad remancntiam jX.
Colaturae rcfrigeratae admisce

Syrupi corticum aurant/'orurn, ^f.
Signa. Zweystiindlich eine halbe Kaffee¬

tasse voll zu nehmen.
Rec. Calcariae sulphurato - stibiatae,

Coquc in vase clausa ex aquae libr. v.
ad rernanent. libr.iv.

Dttur in vitro rite clauso; Velin qua-
taor lag enulis , o Xfj continentibus.
Signa. Tassen weise zu einem biszwey
Pfunden Uiglich zu verbrauchen.

Hu f e 1an d.

Der Ab sudau f gu fs (decocto-infusum).
Er entsieht, indem man eine zur Abko¬

chung nicht geeignete Substanz mit einem
besonders bereiteten und noch siedend hei-
fspn Dekokt infundiren lafst, und vereinigt
mithin die Vorzüge beyder Arzneyformen.
Man setzt entweder die zu infundirende
Substanz am Ende der Kochung, vor der
Durchseihung des Dekokrs , zu demselben,
und läfst dieses nun erkalten, oder auch in
einem verschlossenen GefäCse di ^eriren;-*
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oder man bestimmt, dafsdiezu infundirende
Substanz mit dem colirten, aber noch sie¬
den dh ei Csen Dekokt iibprgossen werde.
Das zuletzt angegebene Arerfahren ist vor¬
zuziehen, wenn diezu infundirende Substanz
sehr zarte und flüchtige Bestandteile ent¬
hält.

Bey dieser Form sind diejenigen Arz-
neysubsfanzen zu vermeiden, welche allzu¬
viel Schleim enthalten,

Hec. Corticis peruviani regii contr/si,

Coaue ejr aauae ^*ij ad remanent. ^vj.
Sud /ine/// coctionis adde

Jiadi'cis caiar/ii aromatici cunci-
$ue> 5')'

JDigere in rast* clanso per ouarta/n ho-
rae partern. iSoiaturae rejrigeratae
admisce.

Gurnrni mitnosae, 5 'j-
Spirit. muriafico-aetherei, 3J*
Syrupi simplicis, ^j-

Signa. Zweystündlich einen EfslÖffel voll.
Rec. Corticishippocastaniconiusi\%i3.
Coaue ea: aauae 3 x 'j °d remanent. 3 v'j*

Cotuturam udhuc fervidum funde
super

Jiadi'cis vulerianue concisae, 3''j>
Dt'gere leni ca/ore per auariam horac

parte/n. Calaturae refrigeratae adde
Aetheris acetici, 3«-



155

Mise f. Signa. Zwey stündlich einen
Efslöffel voH zu nehmen.

Auf gufsabkochung (hifuso - deco-
ctum).

Wenn eine Arznevsubstanz zunächst in-
fundirt, der Rückstand von der Infusion
nachher aber abgekocht wird, entweder mit
derselben, oder mit einer andern Flüssig¬
keit, so entsteht die oben genannteArzney-
form. Sie enthält mithin gleichzeitig die
flüchtigen und die weniger aufloslichen, ge-
wissermafsen festen Bestandteile eines und
desselben Mittels. Daher qualifiziren sich
alle Arzneysubstanzen zu dieser Form, wel¬
che sowohl 11üchtige als gewissermafsen.
feste Best an dt heile enthalten , z. B. d.e
Aalkirschenrinde, die Alantwurzel, die Alp¬
ranken (<Ju/ca/nara) , die Angustura, die
Arnikawurzel, die Kaskarille, die Chinarin¬
de, die Fichtensprossen, die schwarze Nie¬
sewurzel, die Kastanienrinde, die Nelken¬
wurzel, die Pomeranzenblauer, die Sabina,
die Schafgarbe, die S<*negawurzel, die Wei¬
denrinde, der Wermuth.

"Wenn man auch die Extraktion der har¬
zigen Bestandteile und des ox\dirten Ex¬
traktivstoffs beabsichtigt, so macht man vor¬
her einen halbgeistigen Aufgufs (einenTheil
Alkohol mit drey bis vier Theilen Wasser),
und kocht dann den .Rückstand mit Was¬
ser aus.
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Ilrc. Corticis prünipadi, .3J«
Infunde aquae ferviaae q. s. ad colat.

3 vj- Digere per quartam horae
pari cm.

Residuum coquc ex aquae jX..
ad coiaturam ,^'v.

drnbabus colaturis mijrtis adde
Syrupi corttcum aurantiorum,

Signa. Zweystündlich einen Efslöffel voll.
Ate. Corticis peruciani regit\ ^ 13.

— cascari//ae t 3'i*
Spirt't. t'lni rcctißcatissimi ^j.
Aquae cumamomi simplicis, jÜj.

Digcre Uni calore per dient ; co/a.
Residuum coque cor aquae ^vij ad re-

matient. ^ v.
Cummixfa Signa, Viermal täglich ei¬

nen Efslöffel voll zu geben.

Tisane (ptisana).
Das Wort tttig-ccv*} bedeutet eigentlich

Gersten trank , Gerstendekokt (orgeade)'*
aber schon Hippokrates bezeichnet damit
andere Getränke und Dekokte, z. B. ttti-
o-etvK TTvgtmj, potio triticea, Weizentrank).
Gegen« ä'riig neniir man eine jede schwache
Abkochung, welche zu einem medizinischen
Getränk dient, Tisane. Es werden daher
die Ttsaiien in größerer Quantität verord¬
net, und dürfen auch nicht widerliche, ekei-
eire'-endeBestandlheile enthalten, und eben
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so wenig sehr konsistent oder schleimig
seyn. Man macht sie gern durch säuerli¬
che Fruchtsäfte, Zuckersäfte, Wein u. d.m.
angenehm. Sie werden übrigens aus fol¬
genden Ingredienzien bereitet, als: Althäa-
wurzel, Gerste, Gerstengranpe, Graswurzel,
Guajakholz, Hafer, Hafergrütze, Hausen¬
blase , Hirschhorn, weifsem Brot, Leinsa¬
men, Malz, Pomeranzenblärter, Quecken,
Sago, Salep, Seitenkraut, Chinawurzel, Sas¬
safrasholz, Sarsaparille, Süfshol/.wurzel,
Tamarinden, Weinstein u. d. m. , auch aus
säuerlichen Früchten, getrockneten und fri¬
schen Äpfeln, Pilaumen, Kirschen.

Die Tisauen werden nach Umständen,
bald durcli Infusion, JMazerarion, bald auch
durch Abkochung bereitet. Bey uns sind
sie weniger gebräuchlich als in südlichen
Ländern, besonders in Frankreich. Da sie
geeignet sind, eine gröfsere Quantität Flüs¬
sigkeit in den Organismus einzuführen, so
finden sie besonders in fieberhaften und in
denjenigen chronischen Krankheiten ihre
Anwendung, wo es darauf ankommt, die
Haut und die Nieren zu erregen, und die
Arzneys üb stanzen in die gesamrnte Säfte-
ruasse zu vei'theilen.

Die Bereitungsart ergiebt sich aus dem
oben Bemerkten. Die Signatur lautet ge¬
wöhnlich : zum Getränk. Bey uns werden
oft nur die Ingredienzien aus der Apotheke
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verschrieben, und die Zubereitung imHause
des Kranken veranstaltet.

fiec. Seminnrn hordeicrt/di, ^'j-
Coqae ex aquae fönt an. tibr.n), usque

dum semiiia de/iiscunt P).
Colaturae adde

Sure/' citri recens expressi, %)•
Sacchari a/bi, ^ ij.

jffisre. Signa. Zum gewöhnlichen Ge¬
tränk.

Rec. Oryzrte lotete, %*&•
Coque ex aquae Uhr. "ij ad colatur.

Ubr.\\. Adde:
Syrupi althueae, ,)J«

Misce. Signa. Zum Getränk.
Hec. Fructuüm tamarihdorurn, ^>j.
Coque ex aqune /ibr.'iv ti.drema.ncnt.

/ibr.a]. Colaturae adde:
Syrupi rubi idaei, -y').
Klat osacchar'iß'Wediniscitri, 5'J-
Sacchari albi t ^ij.

Misce. Signa. Zum Getränk.

Molken (serurn taxtt's)*
Die Molken enthalten den meistens zum

Theil in saure Gahrung übergegangenen
Milchzucker und die schleimigen und wäfs-
rigen Bestandteile der Milch, wenn sio

") Man schreibt auch wol * coque ad crepa*
turam. Crepare heifst aber, mit Geräusch,
mit einem Knall zerspringen , was doch nicht
füglich und ohne Lächerlichkeit auf die Ger¬
ste angewendet werden kann.
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ohne weitern Zusatz, blofs durch die an¬
dauernde Einwirkung der "Warme und Luft,
welche eine saure Gährung herbe)führen,
entstanden sind. Man nennt sie saure
Molken {serurn iactis atidunt)*

Die Trennung des Käses und Fettes aus
der Milch kann aber auch durch gewisse
Zusätze bewirkt werden, und so entstehen
die süfsen Molken (sert/rn iactis dufte),
oder die künstlichen Molken {serum
Iactis artificinlt). Letztere erhalten, nach
den verschiedenen zur Beförderung der
Gerinnung verwendeten Zusätzen, eine ver¬
schiedene medizinische Wirksamkeit.

Die süfsen Molken werden am besten,
nachH u f e 1a n d's Vorschrift, auf folgende
Art bereitet. Auf ein fingerlanges Stückchen
eines Kälberlaabmagens, welcher einige
Stunden lang in Essig eingeweicht, dann
aufgeblasen und getrocknet worden ist,
schüttet man, nachdem jenes Stückchen Laab-
magen in zwey Unzen Wasser zwey Stun¬
den lang eingeweicht worden ist, ein Maafs
(Quart) gut abgerahmte, ungekochteMilch,
und erwürmt diese langsam, wobey das
Sieden verhütet wird, worauf sich dann bald
der Käse scheidet. Diese Molken sind sehr
klar und zeigen keine Spur von Säure.

Aufserdem bereitet man Molken mit Zi¬
tronensaft, Weinstein, Tamarinden, Alaun,
Senf, säuerlichen Wein (Rheinwein), mit
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naturlichen Eisenwässern, auch durch das
Ablöschen glühenden Eisens in Milch.

Die Milch wird zu diesem Zwecke bis
zum Sieden erhitzt, und dann setzt man die
genannten Substanzen hinzu.

Mit Weinstein , Zitronensaft und Essig
kann man auf die angegebene Weise auch
süfse Molken bereiten, wenn man von jenen
Säuren der aufsiedenden Milch nur wenig
beymischt, und die etwa in den Molken
vorhandene freye Säure durch Austerscha¬
len oder Krebssteine neutralisirt.

Man rechnet sonst auf ein Pfund
Kuhmilch einen TheelöffeJ Zitronensaft, ei¬
nen halben Efslorlel Essig, eine Drachme
Weinsteinrahm, zwey Drachmen Tamarin¬
den oder drey Drachmen Tamarindenmark,
eine halbe Drachme Alaun, eine Unze Senf,
zwey Unzen Wein, drey bis vier Unzen Pyr¬
monter Wasser.

Ofr werden die Molken im Uau&e des
Kranken bereitet, und dann nur dieZusutze
verschrieben, z. B.

Hec. Ahiminis, J ß«
Sacchuri inctt's, 5 ')-
Corticis cinnarnorni, 3 h

filisce, fint pulvis, divid. in octo partes
acquates. Signa. Hiervon ein Pulver
mit anderthalb Pfund Kuh- oder Zie¬
genmilch in einem irdenen Gefäfse auf¬
zusieden, die geronnene Masse abzu-
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seihen, und die Molken, mit Zucker
versüfst, den Tag über zu verbrauchen.

Solleu die Molken in der Apotheke be¬
reitet werden, so bestimmt man auf dem
Rezepte zunächst die Art und Quantität der
Milch (Kuhmilch, Ziegenmilch, Eselinnen¬
milch), und das Aufsieden derselben in ei-

,nem irdenen Gefäfs (ein gut verzinntes kann
aber auch dazu dienen), giebt dann den.
scheidenden Zusatz an, läfst das Ganze noch
einmal aufkochen, und nach geschehener
Trennung des Käsestoffs die Flüssigkeit
durchseihen. Die Signatur bestimmt den
Gebrauch. In den meisten Fallen läfst man
die Molken tassenweise trinken, doch kön¬
nen sie auch, b»"iondeis in akuten Krank¬
heiten, zum gewöhnlichen Getränk dienen.

licc. Lactis fuccini, //7;r. i'j.
l'\n'cf(tctis in raseßctili adde

Tartari depuruti pu/rerati, 5 n j*
Cogue usgue adperfeetum cnsei sepa¬

rat'tönern. Coiaturae rejt igeratae
adrnisce :

Atburnin. oror., numeroi].
Dcnuo cogue per hreve tempus. Cola.
Signa. "Weinsteinmolken.
Itec. Lactis vaccini, libr. |J,

Seminum sinapis contusorum., ^'j.
Cogue ad separationein usgue t serurn

cola et filtra.
Signa. Senfmolken, zu halben Tassen

zu trinken.
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Pflanzenmilch (emuisio)-

Genau genommen, ist die Fflanzenrmlch
eine weifse, undurchsichtige, miJchähnliche
Flüssigkeit, welche durch das Zusammen-
stofsen und Zusammenreiben solcher Arz-
neysubstanzen , welche zugleich ein fettes
Ol und Schleim enthalten, mit Wasser
{emulgendo) bereitet wird. Die sogenannte
f a 1s c h e E m u I ,s i o n [emuisio spun'a) ge¬
hört mehr den Mixturen an, (S. weiter
unten.)

Gewöhnlich besteht die wahre Emulsion
aus einer E m u 1s i o n s m a t e r i e {emulgen~
dum), z. B. aus Bilsenkrautsamen , bittern
oder sül'sen Mandeln, Hanfsamen, Mohnsa¬
men, und aus einem Aufnahmemitte] (cmu/-
gens)\ enthält meisten 1! auch noch Zusätze.
Zu A ufnahmemiiteln dienen reines Brunnen¬
wasser, oder angemessene desrilhrte Was¬
ser, selbst auch wol wässrige Aufgüsse und
Abkochungen, welche aber keine sfark her¬
vortretende Färbung haben dürfen. Die
Zusätze sollen entweder den Geschmack
verbessern (wie Zuckersäfte oder einfacher
Zucker;, oder die Wirksamkeit des Mittels
erhöhen ; ja oft ist die Vtla nzenmilch nur
ein einhüllendes Vehikel für sehr wirksame
Substanzen, z. B. für verschiedene Salze
(welche man doch lieber in einer Olmixtur
giebt)) förKampher, Opium u- d. m. Saure
und geistige Zusätze, ätherische Beymi-
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schungen (mit Ausnahme der ätherischen
Ole) müssen vermieden werden, weil sie die
Pflanzen milch entmischen.

Von der Bereitungsart gilt Folgendes.
Samen , welche Schalen besitzen, worden
zunächst davon befrevt (z B, die Mandeln
durch Abbrühen). Dann Jäf.st man sie in
einem Mörser mit einer geringen Menge
Flüssigkeit zu einem feinen Biev zerstofsen,
und setzt dann all mal ig mehr und mehr \on
der vorgeschriebnen Flüssigkeit hinzu, bis
die best im m te Menge veibraucht worden
ist. Dann seiht man die Emulsion durch
Leinwand, giefst aber auch wo\ einen Tbeil
davon noch einmal auf Sien ausgedrückten
Rückstand, um damit auf dieselbe Weis« zu
verfahren. Dem Durchgeseihten werden
dann die Zusätze bevgemisch t.

Wenn die Emulsion als Ar/.ney gebraucht
werden soll, so rechnet man von indifferen¬
ten, öligen Samen einen Tlieil auf acht
bis höchstens z w ö 1 f Unzen Flüssigkeit, und
auf sech s zehn Unzen, wenn sie zum ge¬
wöhnlichen Getränk dienen soll. Die To-
talmenge darf selten ein Pfund übersteigen,
weil diese Arznevfoim einer baldigen Yer-
deibnifs unterworfen ist.

Die auf dem Rezepte zu beobachtende
Ordnung ergiebt sich aus dem oben Ange¬
führten. Die Anweisung zur Bereitung lau¬
tet : fi/tf l. a. emuLs'to. Die Signatur em¬
pfiehlt das Aufbewahren an einem kühlen
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Orte, das Umschütteln vor dem Einnehmen,
und bestimmt die Gebrauchsweise.

Rec. Amygdalnrum dulcium, cortice
lil/erataru/n, ^j.

Atpiae dtstillatae simplicts, .^viij»
Fiat L a. cmulsia. In colatura sähe

Succhari a/bi, jj.
jflisre. Signa. Gutumgeschüttelr, zwey-

snmdlich einen Efslüffel voll zu neh¬
men.

Rrc. Seminum papaveris alhi, %).
Cantusis fiat l. a. einnlsio ej?

Aquae fontunae, 5 VJ-
ad de

Syrupi amygdalini, % j\
J\.nli aitriet drpurati, 5 '!•

Salve. Signa. Gut uni^eschiirtelr, zwey-
siündüch einen EfslüfFel voll zu neh¬
men.

Rec. Amygdalnrum duiciurn cortice
liheratarum, f J.

Amygdalarum amafarum* 3j*
Aauaefantanae, ^xxiv.

Fiat l. a. emnlsio, cui adde
Sacchari alhi, ^ iß.

J}lisct>. S/gna. Mandelmilch, zum ge¬
wöhnliche.! Getränk,

Um diese Mandelmilch im Hause des
Kranken bereiten zu lassen, kann man auch
eine Paste verschreiben, welche mit Wasser
zusammengerührt wird, und dann eine gutö
Emulsion darstellt, z. B.
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Rec. Amygdalarum dulcium cortice
liberatarum, ^ ij

Amygdalanim amararum, 5'j-
Contunde c.ractissime, adde

Sacchari atbi, ."fij.
IHisce, Jiat pasta , dttur in cltarta ce~

rata. Signa. Einen Efslüftel voll mit
einem halben Quart Wasser zusam¬
menzuführen, zum gewöhnlichen Ge¬
tränk.

Die Ol- und Harzmixtur (mi.r/uru
ofr us a).

Die Ol-, B a 1s a m- oJer Harzmix.-
tur wird auch wol falsche Emulsion (jtuut-
st'o snuria) genannt Sie enthält feile Ole,
flüssige und halbflüssige , auch zum Theil
feste Harze, und andre in Wasser nicht
auflösliche Substanzen (Ammouiakgunimi,
Asand, Baumöl, Bilsen krau Fol, Kampher,
Kopaivabalsam, Galbanum, Guajakliarz, in¬
dischen Balsam, Kakaobutter, Leinöl, Lyko-
podium, Mandelöl, Mohnöl, Myrrhe, Opo-
panax,Phosphor, Rizinusöl, Sagapengummi,
Skammonium, Terpenthin, Wachs, Wallrath
u. d. m,), vermittelst schleimiger und ey-
weifsstoffiger Substanzen mit Wasser zu
mischen, odergewissermafsen in einerwäfs-
rigen Flüssigkeit zu suspendiren. Dazu
dienen der konsistente Ahhäaschleim, das
Eygelb , der Lakritzensaft, das Mimosen¬
gummi, der SalepschJeim, als ein weniger
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indifferentesMittel die Seife, derTraganth;
ja einige von den genannten Substanzen
(das Ainmoniakgummi, der Asand, dasOpo-
panax, Sagapen ( weniger das Galbanum,
dieMyrrhe, geben schon, mit blofsem Was¬
ser abgerieben, eine solche Mixtur, welche
nur nicht lange dauert, aber, wenigstens
was die Ferulazeeu betrifft, dauerhafter
wird, wenn man ihr Essig beymischt.

Eine Unze Ol, Balsam oder Harz er¬
heischt etwa eineUnze konsistenten Tra-
ganth-, Mimosen-oder Alihäaschleims, doch
setzt man den Harzen , der Einhüllung we¬
gen, gewöhnlich mehr, ja wo! gar das Drey-
und Vierfache jener Schleime zu. Ein Ey-
dotter entspricht ungefähr einer halben
Unze jener Schleime. Auf eine Unze milden
Öls rechnet man etwa vier oder fünf Unzen
Flüssigkeit; bey den Balsamen und Harzen
hangt aber die Totalquantität im Verhält¬
nis zu der Flüssigkeit von ihrer Wirksam¬
keit ab.

Bey der Bereitung wird zuerst die zu
subigirende Substanz mit dem subigirenden
Mittel innig gemischt, und dann nach und
nach die Flüssigkeit hinzugesetzt.

Die einfache Olmixtur stellt ein demul-
zirendes, einhüllendes Mittel dar, dient aber
auch oft zur Mitigirung und Einhüllung an¬
drer Arzneysubstanzen, des Bittersalzes, des
Kamphers (welchen man vorher in dem fet¬
ten Ol auflöst), des Glaubersalzes, der Kan-
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thariden (am sichersten mischt man sie in
Form einer Tinktur zu einer Olmixtur), des
Phosphors (welcher ebenfalls vorher in dem
fetten Ol aufgelost wird , des Salmiaks, des
Salpeters, des weinstein sauren Kali u. d. m.
Daher sind die Zusätze oft die eigentlich
wirk sa m en Bestand (heile.

Die 0 rd n n n g auf dem Rezepte ^eht aus
dem Angeführten hervor; die Bereitungsart
wird durch die Worte : fint lege artis ////>-
iura, emuisiq situria, angedeutet. Die
Unterschrift bestimmt die Gebrauchsweise,
erinnert aber auch oft an das Umschütreln.
Da dieseArzneyform meistens nur efslollel-
weise genommen wird, und sich leicht ent¬
mischt, so darf die jßeaaramtquaatität nur
sechs, acht bis höchstens zehn Unzen be¬
tragen.

lldc. Oli l amygiJalarum recens ex~
pri ssi, 5 '"•

Gummi mimosae, q. s.
Adfunth: scnsim, t er endo

jltjuae dtstillutac simpVcis, ^v.
S) rupi urtiygdulitrum, 3 S-

Tiat. t. a. mi.rtura. Signa. Gut um-
geschüttelt, alle zwey Stunden einen
EfsIÖffeÜ voll zu nehmen.

Hlc. O/ti ricini, 3)-
F^iitiior. otij n/tmcro ij.
j4ouae cltamoniilt., 3'V.

Fiat L a. mia Iura. So/ct
Bfagnexioß sulpliuricae, 3 VJ*
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Soh'c. Signa. Gut unigescliüuelr, zwey-
stündlich zwey Efslöifel, bis zur Wir¬
kung.

licc. Olei papaceris tecentis, Jf'13.
Gummi mimosae, q. s.
Aquae destillatae simpliris, ;f v.

Fiat L a. rmu/sio sptiritt. Solpe
Kali ni/rici depuruti, 5'j-
Succliari albi, ,^j.

jM'ucc. Signa. Zweistündlich einen
Efslöfiel voll.

H<c. Cumphorar, grana sea- (gr.v]).
Sähe in olcinm ygdalaruni recentis, ^ß.

Aäde
Gummi wift/osae, 5 "j*
Aquae destillatae sirnplic, ^v.
Syrt/pi alfhacae, ^j.

Jkfisce. Sign*/, ^ui tfmgeschütteU, zwey-
stundlich einen Efslöffel voll.

licc. Maisami copaieae, 5 ')•
Gummi mimosae, 5 "j*
. iquae petrosclini, % V.
Sjrupi nliiiaeac, ^j.

liat l. a. mi.vtara. Signa. Cut um¬
geschüttelt, zweistündlich einen Eß¬
löffel voll zu nehmen.

Itec. Asae Joctidae, 3'ß*
Arnmoniaci depurati, 5j-
Vitellor. ovi, numeroi).

Conterantur earactissime, tunc adde
Aquaefoenicuü, Jiv.
Syrupi glycyrrhizae, 3 J• Li-
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Itiou&ris amtnorui anisati, 5'1^-
fllisrr. Sierra. Umge$ch5n«Il, zwey-

slimdhcli einen Efsloife) voll.

Die Mixtur (nu i iura).
Mir diesem Namen bezeichnet man eine

jede flüssige, durch chemisch« oder mecha¬
nische Mischung fester und fHi^sigei , oder"
auch nur verschiedener flüssiger ßestand-
theile entstandene Arznevform, daher ge¬
hör! eigentlii !i schon d eÖ ftiixrur, die Bai-
sanr- und HarzmixJur hierher

Varietäten derselben sind auiserd<?m:
a) Die Schü 11 elm ix-tui*', auch Mit¬

tel m i x t u r {nrijctura metli t) g« -
n.umr.

Ij) Die \] i x t u r l m e n g e rn 5i u n e.
c) D*e J d lepmix t u r julftpiurn)>
,i) L)as T i aiikcben (hftustus).
( ) 1.»;e '1 r ö p f e n m ix t u r (////.t /u/-t/

contractu, guftn< '.
/') Das E I i xi i (c/iririurtV.
nr) Du- A n M " .s ii n g (svjutiö) i woaa

auch die sogenannte <Su i u r u t i o n

Die S c h u r t e 1 in "ix t u r (mi riuru nirth'fi).
Dieächüt telmixtur best ehr aus einer oder

mehreren gepulverten Substanzen
und ans einer einfachen, zusammengesetzten
Flüssigkeit, und mui's daher kurz vor dem
Einnehmen jedesmal gut umgeschüttelt wer-

b
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den. Anwenden kann man in dieser Form
das Pulver der Angustura, der Austerscha¬
len, der Chinarinde, des Goldschwefels, der
Ipekakuanha, des Kenne«, der Krebssteine,
der Kelkenwurzel, der Schwefelmilch, der
Magnesia, des "Weinsteins, des Wurmsa¬
men«; dagegen sind alle pulverichre Sub¬
stanzen, welche, schon in kleiner Gabe sehr
wirksam, eine genaue hmiheilung der Do¬
sen erheischen, alle spezilisch sehr schwere
(wie z. B. versüfsies Quecksilber) , so wie
die stark aufquellenden, unangenehmen, nur
in groisen Gaben wirksamen Pulver zu ver¬
meiden.

Der flüssige Bestandteil der Schüttel-
mixinr ist entweder ein reines, oder ein de-
sfillirtes, aromatisches, erregendes Wasser,
kann aber auch aus Sal/auflösungen , Auf¬
güssen , Abkochungen bestehen ; ja nicht
selten mischt mein das Pulver irgend eines
Ai/nevmirtels zu einem Aufgusse oder ei¬
ner Abkochung- desselben Mittels, um seine
"Wirksamkeit zu verstärken. Auch finden
oft Zusätze von Tinkturen, Elixiren, Extrak¬
ten, Äther und ätherischen Geistern, äthe¬
rischen Ölen , Säuren u. d. m. statt , und
se bst halbauflosliche Substanzen, Moschus,
Ambra, vorher mit arabischem Gummi ab¬
gerieben , werden nach Umständen der
Schüttelmixtur beygemischt.

Die Bereitungsart ist nach Umständen
verschieden. Prjiverichte Substanzen, wel-
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che keine innigere, al.l die blofs mechani¬
sche Vermischung mit der Flüssigkeit ge¬
statten, werden auch blofs hinzugeschüttet,
halbauflosliche aber vorher durch Zusam¬
menreiben in einem Mörser mit einemTheil
der Flüssigkeit inniger vereinigt. Die Ge-
samm tqu an ti tat der Schüttelmixtur darf nicht
allzugrofs seyn, sie kann nicht füglich sechs
bis zehn Unzen übersteigen. Wenn sehr
trockne, quellende, einsaugende Pulver in
der Mixiur enthalten sind, so mufs ein ge¬
wisses Verhältnifs zwischen ihnen und der
Flüssigkeit beobachtet werden , damit die
Mixtur nicht etwa eine konsistente, latwer¬
genartige Beschaffenheit bekomme. So
darf man z. B. von dem Chinai indenpulver,
welches hier wol am schicklichsten ange¬
führt wird, auf sechs Unzen Flüssigkeit
nicht mehr als eine halbe Unze nehmen.

Die Schüttelmixtur gehört zwar zu den
unangenehmeren Formen, hat aber dennoch
grofse Vorzüge, und von ihr gilt Vieles,
was bereits von der Pulver- und Latwergen¬
form, in therapeutischer Hinsicht bemerkt
worden ist. Bey sehr geschwächten oder
sehr empfindlichen Verdauungsorganen, bey
erschwerter Deglutition, bey einer nachthei¬
ligen Neigung zum Erbrechen mufs sie aber
vermieden werden.

Ute. liaäicisipecacuanhaepuh-eratne,

Tartari stibiati, gr. ij.
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Aqaue dcstillatac sitnphcis, ^>ij.
Sjrupi succi iitr/\ ^ ß.

So/er, miscc, signa. Gut um^eschüt-
telt, alle 10 Minuten einen fXsloitel
voll, bis Erbrechen erfolgt.

Ji.cc. Su/phuris stibidtl aurantiaci,
g r an a s ea~ (gr. vjj»

Gummi arubtci, 5'j*
Contcrantur ea~acte. St nsim adde

Aquae focnicnli, ^ v.
Sjrupi ulfhatae, jj.

3Itsce. Signa. Stark auf^eschüueh,
zweistündlich einen EiMuiiei voll.

Hec. Corticis pcru^iani rtgÜ, 5 vj-
Coipie ex aqti. ^xij ad colatiir. ,3 vj-

44de
Puiveris corlicis peruviau. reg.

subtiitssim. 3*5-
Sj'tupi cortitum auruntiurum >

■ -R *>'sit thrrts sulp hur tri, j 15,
ßliste. Signa. Gut um^eschütieU,

*.\ve\ stündlich einen LCslolicl voll zu
nehmen.

M i x l u r i in entern S i li n e.
Darunter versteht man eine niannigtai-

lige Zusammensetzung in liussiger Form,
welche abei keine pnlv er ich ten Bestand (heilt*
enthalt. Sie besteht aus einfachem Wal¬
ser, aus deslillirten Wassern, Sal/auilosun-
gen, Iloohen, l^ulpen, eingedickten Säften,

-■ _________________________________________.



173

Äther, atherisirten Geistern, auch wol äthe¬
rischen Ölen und Svrupen, und bekommt
auch wol den Namen Potion (potto)$ «t
indessen wohl von potUS s Getränk, zu un¬
terscheiden. Über das Verbälftti/s der Be-
sfandthei'e, Eber die A ufeinanderfoJge der
Ingredienzien auf dem Rezepte, lifst sich
bey der Verschiedenheit der Mixtur im All¬
gemeinen nichts bestimmen. Sie wird zu
halben und ganzen Efslofteln genommen.

liec. Lifjuor/s halt aectid,
Ka trneti gratninis UquitU 3 sin~

gulor. o)-
sinitac chamomillae, 3 VJ*
Spiritus iiitrica-aetlurt i, ?)}•

Hfisce. Signa, Zvvey- oder drevstünd-
lich einen Efslültel voll.

Ztec. Pulpae tuniarindoniTii, ,->ii$»
Aijuat' rubi itlari, ^ v.
Syrupi rubi idtit i, 3 |.

Misce. Si^na. Zwey stündlich einen
EfslüiTel voll zu nehmen.

Tttc. Ttncturae opii craentae, 3i-
Aauae destillatae simplic.» i^v.
Syrupi Jlonun (iurantii f 5 )•
jietheris ueeiiei, £)j.

Misce. Signa. S tri n dl ich oder zwey-
stündlieh einen halben bis ganzen £fs-
loffel voll zu nehmen. (Knie sehr an¬
genehme, analeptische Zusammensez-
zung.)
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Julepmixtur (fu/apeum).
Man versteht darunter eine helle Mix¬

tur, aus Bestandteilen zusammengesetzt,
welche dem Gesicht, Gerüche nnd Ge¬
schmack angenehm sind.

Daher darf sie nicht Bestandtheile ent¬
halten, welche eineTrübung oder gar einen
Bodensatz veranlassen, sondern mufs aus
klar auflöslichen Neutralsalzen, aus vegeta¬
bilischen und angenehmen mineralischen
Säuren, Äther, Tinktur, Zuckersäften beste¬
hen. Die zuletzt angeführte Opiatmixtur
gehört schon eigentlich hierher.

Ii.cc. j4etberis nee tut, CtiJ.
jäquue meii&sae, ^ tv,
Syrnpi ribium, -jj.

Misce. Signa. Stündlich einen halben
Efslöffel voll zu nehmen.

Her. Acidi phospliuriiii puri, 3 }•
Amme (U'stiltittae s'mtpUcis, 3 ' v *
Syrnpi rnhi idaei, .5 /.
AcÜierts acetici, £) !•

ßliscr. Signa. Zweystündlich einen
Efslöffel voll.

Tränkchen {haustt/s).

Eine Mixtur oder Auflösung, welche auf
einmal oder in sehr kurzer Zeit verbraucht
wird. Die generelle Quantität mufs daher
ungefähr zwey bis vier Unzen betragen.

Rec. Infusi sennae compositi, J»'"-
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Signa. Gewärmt auf zweymal bald hin¬
ter einander zu nehmen.

liec Natri carhonici aciduli» 3 i'-
Aquae destiUatae slmpHcis, 5 1"*
Saechari albi, 5 n'j*

Solve. Signa. Halbstündlich einen Efs-
JöfFel voll mit einem Theelüffel Zitro¬
nensaft unter dem Aufbrausen zu neh¬
men.

Tropfenmixtur, Tropfen {mixtura
Contractu, guttac .

Eine Mixtur, durch Vermischung sol¬
cher flüssiger Substanzen entstehend, wel¬
che schon in kle neu Gaben sehr wirksam
sind, und daher tropfen« eise genommen
werden können. Sie wird bisweilen nur
aus Flüssigkeiten (Wassern, Tinkturen, Gei¬
stern, Äther, ätherischen Ölen) zusammen¬
gesetzt, oder enthält auch aufgelöste, feste
Korper (Salze, Metallsalze, Extrakte, Kam¬
pher, Moschus, Ambra u. d. m. ; doch fin¬
det dieAnwendung pulverichrer Substanzen
nicht statt. Sollen Extrakte angewendet
werden, so kann man auf ein eU n z e wäfs-
riger Flüssigkeit nur eine Drachme ei¬
nes festen, und zwey Drachmen eines
weichen Extrakts rechnen, weil sonst die
Auflösung nicht tropfbar seyn würde.

Die generelle Quantität betrügt von ei¬
nem Skrupel bis zu einer Unze. Sehr flüch¬
tige Substanzen werden nur in kleiner Qu an-
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tildt verschrieben. Die einzelne Gabe wird
von zwey bis höchstens achtzig Tropfen
bestimmt. Daber mufs man aber auf die
spezifische Schwer« der Tropfenmixt ur
Rucksicht nehmen 's. S. 37)i auch die Dicke
des Glas ran des , ans welch em getröpfelt
wird, nicht unbeachtet lassen. Aus den ge¬
wöhnlichen k ii ge I furmi gen, kleinen
Glasern IjTs t sich , wenn .sie einen langen
und dünnen Hals haben, Fast gar nicht trö¬
pfeln, d.i die Flüssigkeit anfangs sich selbst
den Ausgang verschliefst; und dann n 15la¬
ll ch in grofser Quantität nervo rsar6mt.
Daher mufs man die ehedem mehr gebrauch*
liehen, Eylüiderformigen Giäser um kurmfll
llilse auf d^m Resepte fordern 'ii</ur in
vitro oh/ot et) ■ Ste h rben freilich die Ua-
bequeml chke t. dafs jie le cht umfallen.

Die Sign-atur bestimmt nicht nur nie
Dosen und ihte Zwischenräume, sondern
giebt Buch in der Regel das Vehikel an.
Die Tronfen weiden entweder in Wasser,
Wein , in Theeaufgössen oder auf Zucker
genommen. Bey I rbpferirnixturen, welche
Aeiher enlhalten, isr vor der Annäherung
au eine breiinende Kerze zu warnen, weil
dadurch nicht selten Unglück entstanden,
oder wenigstens der Kranke auf eine pach-
theilige Weise erschreckt worden ist*

Di est*. Form hat in mancher Beziehung
grofse Vorzüge. Sie ist leicht zu nehmui
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und findet selbst da ihre Anwendung, wo
wegen grofser Empfindlichkeit oder Schwa¬
che des Magens gröfsere Quantitäten von
Arzneyen nicht ertragen werden. Man kann
aufserdem in dieser schnell darzustellenden
Form die wirksamsten Mittel reichen, wel¬
che ihre Wirksamkeit schon in der Mund¬
höhle, im Schlünde, in der Speiseröhre ent¬
wickeln , weshalb denn auch die Tropfen¬
mixtur besonders in Fällen, wo baldige
Hülfe nÖthig ist, bey Ohnmächten, Krampf*
zufallen u. d. m., benutzt wird.

IltC. Aetheris sulphurici, 5j*
Tinclurne cinnamomi, 3'j*

ffltsce. Signa. Halbstündlich, von ei¬
nem brennenden Lichte entfernt, fünf¬
zehn bis zwanzig Tropfen zu geben.
(Reiner Äther mischt sich nicht mit ei¬
ner wassrigen Flüssigkeit in so gerin¬
ger Quantität, daher mufs stets etwa«
Spirituöses beygemischt werden.)

liec. Uquoris atnmonil succinict, 3'1-
Tincturae castorci aetherea, 3}*

j\lLsce. Signa. Stündlich zwanzig Tro¬
pfen in Kamillenihee zu geben,

Itec. Barytae muriaticae, £)j.
Aauae cirmamorni simpltcis p yx.

Soh'e. Signa. Dreymal täglich zehn
Tropfen in Haferschleim zu geben.

Hec. Evtracti columbo, 3 'ß*
Aquae cinnarnomi pinosae, ^ j.

8 *
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Solce. Signa. Viermal täglich 20 —
4o Tropfen in gutem Wein.

Iicc. E.Ttracfi aconifi napclli, £)j.
f^in/ stibinti t 3 *.

Soh'e. Signa Dreymal täglich zehn
Tropfen in Wasser zu geben.

liec. Olci anintalis act/urri, £) j*
Aethcris sa/phurici, 5j*

ßliscr. Detur in vitro rite c/anso t
charta nigra obducio. Signa. Zvrey-
siündlich 30 — 5o Tropfen in Kamil¬
len thee.

I.lixir (c/ijririurn)'
Gegenwärtig verstellt man darunter die

Auflösung eines oder mehrerer Extrakt« in
einer wässrigen Flüssigkeit, mit Zusätzen
von Tinkturen , Salzen , Geistern, Äther,
ätherischen Ölen. Besonders sind es bit¬
tre, die Verdauung und Assimilation ver¬
bessernde Arzueymittel, welche die JEluürö
koiistituiien.

Man rechnet auf vier Unze n Flüssig¬
keit zwey bis vier Drachmen, eines
nicht gar zu konsistenten Extrakts. Ge¬
wöhnlich lafst man von dem E jixir drey- bis
viermal täglich einen Efslöüel voll nehmen.

Hec. Extr&eti tigni quassiae, 5 '"'
Ayuae cinnamomi vinosae , jW.
Sptrit. rnuriatico uetherei, 3)*

SoU'c: Signa, Viermal täglich einen
Efslöffel voll.
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liec. E.vtracti tarairaci liguidi, %']•
— trifolii, 5 *ß-

/v«// carbonici depurat't, 3i$«
^Iquae munthae crispae, ^v,
Syrupi'corticum aurunfiorurn, jj.

Soh'e. Signa. Dreymal täglich einen
Efslöffel voll.

Zur, Iiadicurn galangac, 3'1$*
Cordalin aurantiorutn, 3''j*

Contusa infunde cum pirg, hispanic.
op/irn. JX»

Qigere pur dicrn. In colalura soh'e;
Extracii gentianae, 3 ')■

^i,/,/r
O/t'/ c/rW italici, gtt.v}.

Suiuti in
Spiri/ussuiphurico-actherei, 5 1"-

Jl/sce. Signa. Dreymal täglich einen
Efslöffel voll zu nehmen.

Auf] osun g (solutio).
Eine chemische Vermischung oder Ver¬

bindung eines oder mehrerer fester Körper
mit einer Flüssigkeit, wodurch der oder die
festen Korper vollständig und ohne Rück¬
stand von der Flüssigkeit aufgenommen
"werden, und mit denselben eine gleichför¬
mige, auf mechanische Weise nicht trenn¬
bare Mischung darstellen. Je nachdem eine
oder mehrere feste Substanzen in der Auf¬
losung enthalten sind, isj sie entweder eine
einfache oder zusammengesetzte.
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Man nennt auch wo] die Verbindung ver¬
schiedenartiger flüssiger Substanzen, z.B.
der ätherischen Öle, der Balsame und des
Weingeists, wenn sie sich chemisch durch¬
dringen, eine Auflösung.

Die auflösende Flüssigkeit ist entweder
Wasser oder wässriger Natur (Essig, Bier),
oderhalbgeistigfWein, Weingeist undWas-
ser), oder geistig (Alkohol, rektifizirter
Weingeist), oder ätherisch (ätherischer
Geisi, Äther), oder atherisch-ölicht; ja so¬
gar die fetten Üle, die laugenartigen Flüs¬
sigkeiten, die Säuren dienen bisweilen zu
auflösenden Vehikeln.

In Wasser sind vollkommen aullöslich
und werden auch in dieser Form angewen¬
det (sowol zum innerlichen als zum äufser-
lichen Gebrauch): die Alkalien und meisten
Neutral-, Mittel- und metallischen Salze,
die Gummen, Schleime, zuckerartigen Sub¬
stanzen, die wassrigen Extrakte, das Kate-
chu, die Chinaalkaloidsalze, das Emetin, die
Galle, die Hausenblase, die Jodsalze, das
Kinogummi, die Morphiumsalze, dieSchwe-
feüeber, die Seife.

In einem Gemisch aus Wasser und
Weingeist, oder zum Theil auch in
Wein lösen sich, aufser dem gröfsten Theil
der obgenannten Substanzen: die Aloe, das
Ammoniakgummi, der Asand, das Galba-
num, das Guajakharz, das Gutti, die Myr¬
rhe, das Opium (doch nicht vollständig),
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das Opopanax, das Sagapen, die Seife, die
geistig-wässrigen Extrakte.

Der fast wasserfreye "Weingeist
{spiritus iini rcclißcatissimus, alcoliol
i'ini) löst: das Atzkali, die ätherischen Ole,
den Äther, dieBenzo<", den Kampher, die
Chinaalkaloide, die essig- und salzsauren
Eisensalze, das El emiharz, das Emetin, das
Jalappenharz, den indischen Balsam (unvoll¬
ständig), das Jod, das essigsaure Kali, den
salzsauren Kalk, das Krotonol, das essig¬
saure Kupfer, den Mastix, das Morphium,
den Phosphor (in kleiner Quantität), das
salzsaure Quecksilberoxyd, das Kizinusol,
den Weihrauch, den Zucker, die geistigen
Extrakte.

Der Äther, besonders der Schwe¬
feläther, lost alle die' oben genannten
Substanzen, nimmt sie aber in grofsei er
Menge auf, besonders die ätherischen und
fetten Ole, den Kampher, den Phosphor,
selbst einige Salze, besonders die salz- und
essigsauren Eisensalze, den ätzenden Queck-
sübersublimat.

Die ätherischen Ole lösen den
Äther, den Kampher, die fetten Ole, das
Wachs, Wallrath, die Harze, Balsame, den
Phosphor.

Alle diese Substanzen können auch in
den fetten Ölen aufgelöst werden ; au¬
sserdem aber auch die Alkalien im reinen



182

Zustande, die Kupfer- und Bleyoxyde und
ihre Salze.

Bey der Bereitung der Auflösungen
kommt es aber auch auf die Temperatur
der auflosenden Flüssigkeit an, so wie man
auch auf die relative Quantität der¬
selben Rücksicht nehmen mufs. Die Salze,
Schleime, zuckersroffigen Substanzen losen
sich schon bey einer niedrigen Temperatur
in Wasser auf; reichlicher freilich in einer
höhern, werden dann aber Leym Erkalten
wieder abgeschieden , was man nicht un¬
beachtet lassen darf. Die Schleimharze,
Harze u. d. m., welche in wässrig-geistlgen
oder rein geistigen Flüssigkeiten aufgelöst
werden sollen, erfordern gemeiniglich eine
höhere Temperatur, eine gelinde Dige¬
stionswarme. Dasselbe gilt von den Auf¬
losungen nicht lluchtiger Substanzen in
fetten Ölen in einem noch hohem Grade.
Dagegen geschehen die A ullo.sungen in
Äther und in ätherischen Ölen meistens
schon bey der gewohnlichen Temperatur.

Was die O r d n u g auf demRezepte be -
trifft, so setzt man das Aufzulosende oben
an, und lafst dann das Auflosemittel folgen.
Die Art der Bereitung wird durch das Wort
solce, so/cafur angedeutet, oft aber auch
dabey das nähere Verfahren {soh'c tcren-
do, ügitando , digerendo, icni cnlore,
cocjuendo u. d. m.) bestimmt. Dann wer-
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den d!e Zusätze, wen» dergleichen vorhan¬
den sind, angefahrt.

Die Form der Auflösung hat grofseVoi-
KUge, und zwar nicht nur dadurch, dafs sie
unter vielen Umständen das Einnehmen sehr
erleichtert, daCs man sehr wirksame Mittel
dabev in die kleinsten Dosen zertheilen
kann, sondern auch, weil die Arzneymittei
durch ihre Verflüssigung sehr sublilisirt
und eindringlich werden, ihre Wirkungen
nicht nur ungemein schnell, sondern auch
bald in einer grafoen Verbreitung äulsern
können Gewisse scharfe und ätzende Arz-
neymiifel (z. B. der Phosphor) können so¬
gar nicht anders, als in dieser Form, mit
Sicherheit angewendet weiden. Auch bey
der Kaiserlichen Anwendung hat die Form
der Auflosung bedeutende Vorzuge, beson¬
ders wenn es darauf ankommt, schnell auf
eine größere Fläche zu wiiken, wenn man
die Resorption , das tiefere und gleichtue-
fsigere Eindringen der angewendeten Mit¬
tel beabsichtigt.

Rcc* Tnrturi boraxatl, 5 v j*
Aquae dvstillatuc simplicis» Jjt«
Syrupi rubi idaei, ^'13.

So/i't: Signa. Zweystündlich einen
£fslöffel voll.

liec. K.uli acetici, 3"j*
So he in

Aquae petrosclini, ^ vj.
Addc
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Aetheris acetici, 5 "•
Misce. Signa. Zweystündlich einen

Eßlöffel voll.
Bec. Kino, 3 iß.
Soh'e in

Aquae cinnarnomi sirnpt.
•— rnr/issae, singul. 5 *j»

Adde
Syrujii corticnm aurantiorum, %}.

"Miste, Signa. Dreystündlich einen
Eßlöffel voll.

Rec. Kali acctici, 3ij-
Spiritus v'mi rectificati, ^j.
O/ei menthae crispae aetlierei ',

So/i>e. Signa. Viermal täglich fünf und
zwanzig Tropfen.

Ilec. Hydrargyri muriatiei corro-
sivt, grana dun (gr.*)).

Spiritusfrumenti, if iv.
Syrtipi althaeac, ,^'ß.

Soh'e ejcacte. Signa. Nach dem Früh¬
stück und Abends einen Efslöffel voll
zu nehmen, und Hafergrütze nachzu¬
trinken.

Ilec. Kxtracti nucis comicae spiri/uo-
si, grana tria (gr. üj).

Spiritus vini rccfiftcalissirni, 3 1!'
Soh'e. Signa. Anfänglich fünf bis zehn

Tropfen, zweymal täglich.
Rec. Phosphori pari, grana duo

(gr.V)).

u
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Aetheris sulphurici rectificati,
O vh

So/er (Tigerendo leni cnlorc. Detur in
iifro rite et' inso. Signa. Dreymal
täglich zehn bis fünfzehn 'Tropfen auf
Zucker, worauf alsbald ein schleimiges
D e k o k t oJtchaatfiti k e n.

liec. Hydrarg yri muriatici Co r r o-
s i v i, g r a n a d u o 'gr. ij),

Ai tlicris stj/p/iarici, /) ')•
So/er e.rarfe, signa. Morgen« nach

dem Fnthsfuck und Abends fünf bis
zehn Tropfen in Haferschleim.

liec. (sfirnpfiorric, /> iS.
Oit't roristnariui aetlierei, 3 lj*

— terebinthirtae, 3*j.
Sa/er. Signa. Mi den gelähmten Theil

Mortui und Abends einen halben
Theeloffiel voll ein/j.ireiben.

Jlcc. O/ei rorismarini aetheret, 5 *J*
— nun gda/arum, ^j.

Catnp/iorae, f) j.
Solre. Signa. Jn die Mogengegend

einzureiben.
Jl(C. Phosphori, granum unurn

ÖA/ cajeput, 3'1^>
Solche caute. Detur in vitro rite ciau-

so. Signa. Dreymal täglich fünf bis
acht Tropfen in Wein zu nehmen.
(Bey asthenischen Paralysen sehr nütz¬
lich.)
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Rec. Phosphori, gr. iv.
O/ei amygda/arum, ^>1j.

Soh-e, adele
Jßa/sami indi'ci nigri, 5 »}•

ßlisce. Signa. In die gelähmten Thelle
theeloflfelweise einzureiben.

Die sogenannte Satu ration (sa tu ra¬
tio) ist eine Varietät der Auflösung. Sie
entsteht, wenn irgend eine alkalische oder
erdige Substanz, mit einerSäure verbunden
und gehörig verdünnt, in eine flüssige Form
gebracht wird. Meistens dienen dazu das
halbkohlenstofisaure Kali , oder Natium,
dieMagnesie, auch wol die Austerschalen
oder Krebssreine. Auf eine Drachme die¬
ser Substanzen kann man zwey Unzen fri¬
schen Zitronensafts oder Essigs rechnen,
und verdünnt dann noch die Auflösung mit
dem Doppellen irgend eines Wassers oder
einer wässngen Flüssigkeif. Z. B.

Jiec. Jva/i carhonici depurati, 5 ')•
Saturn aceti ririi crudi, a. s.

Adde
Aqune chantonnllne, ^ ij — 3"J*

Misce. Signa. Zwey stündlich einen
Bftloffet voll.

Rec. Lupidum cancrorum praepara-
torunij 5 'f^*

Saturn cum succi citri recens ex-
pressi, q* s.

Adde
Aaiiae me/issae, ^ üj.
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Syrupi simplic. ^ß*
Misce, Signa. Umgeschüttelt, zwey-

stündlich einen Efslöft'el voll.

Künstliche Mineralwässer (aquae
mincralts facfiiiac).

Gegenwärtig sind sie eigentlich nicht
mehr Gegenstand der Uezeptirkunst, da sie
von unserm Struve so trefflich angefer-
tigtwerden, dafs sie fast nichts zu wünschen
übrig lassen. Man vers'eht darunter Auf¬
lösungen von Salzen, besonders von schwe¬
felsaurem, kohl enstoftsau rem Nalrum, von
kohlenstotfsaurem , salzsau rem , .schwefel¬
saurem. Eisen in reinem oder desril!irrem,
mit Kohlenstoff säure geschwängertem Was¬
ser, welche, wenn sie nach einem Rezepte
bereitet werden, ungefähr den natüilichen
Mineralwässern nahe kommen. Ich werde
in der Folge Gelegenheit haben, von diesen
Wassern ausführlicher zu handeln, und be¬
merke hier nur, dafs für den gewöhnlichen
Gebrauch einige Formeln hinreichen, wel¬
che freilich den natürlichen Wässern nur
sehr entfernt ähnlich sind, z, B.

licc. Natri carbonici aciduli, 5 "j*
Aquae fonfanue purac, libr. iij.

In lagena affunde acidi tartarici, in
paucriilo aquae soltifi, 5 ]ß« Lagena
statim riteobturundn. Signa, Künst¬
liches kohlenstoftgesäuertes Wasser,

Rec. Natri carbonici aciduli, 5'j*
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Nafri sulphurici crvstnllini, jj Jj.
yi/nine fonfanae, Uhr, üj.

So/er , dt'htr in In^rnn; affundc acidi
snlphurici di/uti, 5 'j> Lagcnam sta¬
tin/ suhere claüde. Sikntt. Künstli¬
ches, abführendes Mineralwasser.

/i<f£. 1' crri sulphurici crvstullini , j.
(iridis, ^ ß.

Solee in fifjuac dcstÜlatae, 3 vj.

Liquoris hall carhanici ß q. s. ad
pruccipitatianern Ferri oa^jdu-
Irtti rarhonici. b iltra.

Praccipitatum ttdhur huniidum solve in
Acidi nturiutici puri, q. s.

Soiiitioiu addc
siipuw, acido carhon'tco imprae-

gnaioe, Uhr. '1f.
De für in lagttna rite ob tu rata. S,

Künstliches I-isenwasser, weingläser¬
weise zu verbrauchen.

Waschwa sser {lavacrum , lotio).

Ein äufserlich anzuwendendes Mittel,
bm\ eilen als sogenanntes Schönheits¬
mittel (cosnwticuni) zu betrachten. Es
besteht aus wohlriechenden, destillirten
Wassern , Emulsionen , Aufgüssen , Abko¬
chungen , Salzauflösungen, geistigen Flüs¬
sigkeiten, in Verbindung mit ätherischen
Ülen. Kampher u. d. m. Bisweilen dienen
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auch Säuren dazu. Diese Waschungen
•werden tlieils kalt, theils warm angewendet.

licc. JJoraris, 3"f*
Aouac rosartim, /jviij.
JiluciJitgtnis seminutn cydunio-

rum, %].
So/rc. Signa. Waschwasser gegen

rauhe Haut, leichte Flechten u. s. w.
licc. Acidi nitriet ptiri, 3'}•

— niutiutici fiuri, 5'']*
sitpjuc jontuntti\, jfx-vj.

JJ&isce. S'gHti. Täglich zweyntal den
Korper de« Kranken mittelst fc.i.t:^
Scliwamms zu waschen.

vtec. Camphorae. £)j.
So/i-e in

S/u'/i/tis viiii rectificafiß Jij.
Adde

Aceti iini trittli, )Viij.
JWscc. Signa. Gewärmt, mittels! eines

Schwamms einigemal täglich die IKin-
de, die Brust, den UnterTeih damit zu
waschen. (Em treffliches Mittel bey
Unlhatigkeit der Haut in asthenischen
Fiebern, beym Rücktritt der Exan¬
theme.")

£ ahung (fuiiieniülio , Jonicntuni^Jo-
tuSj tpithetna liquidum),

l'.ine zum aufserlichen Gebrauch die¬
nende, ilu.ssige Arzne) form, welche vermit¬
telst damit getränkter Leinwand- oder Fla-
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nelltücher, auch wol eines Schwamm«, an¬
gewendet wird* Der Namefotus, fomen-
tatio, fomentum bezeichnet eigentlich nur
diese Form, wenn die Flüssigkeit warm
angewendet wird, sonst heifst sie richtiger
kalterUmschlag {epithemafrigidum)»

Man benutzt zu dergleichen Fomenten
und Umschlagen Aufgüsse, Abkochungen,
Auflösungen und Mischungen verschiedner
Art. Die gestaltgebende Flüssigkeit ist
entweder Wasser, oder Milch, Wein, Wein¬
geist, F.ssig. Fulverichte und unauflösliche
Zusätze bleiben ausgeschlossen.

Die Bähungen und Umschläge werden
in verseilfedner Absicht angewendet, und
haben daher bald erkältende, schwächende»
kühlende, erweichende, bald erregende, rei¬
zende , stärkende Eigenschaften ; bald wir¬
ken sie auch schmerzlindernd oder krampf-
stiilend. Wenn sie sehr wirksame Bestand¬
teile, z. B. narkotische Substanzen, Bley-
essig, enthalten, so mufs man darauf sehen,
dafs die Hautstelle, auf welcher sie ange¬
wendet werden sollen , nicht von der Epi¬
dermis entbföfst oder sonst verletzt sey,
damit nicht eine nachtheilige Resorption
erfolge.

Die Quantität der Bähungen und
Umschläge wird durch den Bedarf bestimmt.
DieUnterschrift heifst gewöhnlich ■fiat
fomentum. Die Signatur bestimmt die
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Art und Dauer der Anwendung, die Tem¬
peratur.

licc Atjiinc fontanae frigldae, libr\v»
slceti vini, tibr.).

<J.

Mit
Ammonii muriatici, ^ß-
'. Dttur usui, Signa. Mit dik-

ken Konipressen kalt umzuschlagen.
Rieh t e r.

(Es ist nicht rathsam, diese kalten Um¬
schläge, weiche ausserdem zweckniafsiger
durch Eis und Schnee ersetzt werden, in
der angegebenen Form aus der Apotheke
zu Ter*chreiben, weil die Kälte nur wahrend
der Aullosung der Salze entsteht. Daher
thut man besser, folgendes Gemisch zu ver¬
ordnen :

licc. Nitri crudi, <J"J«
yinimonii muriatiti, 3J*
Natri muriutici, 3 T,

Contundantur rudiler; rnisceantur.
Signa. Zwischen Servietten, in kaltes
Wasser getaucht, zu streuen, und wäh¬
rend der Auflösung überzulegen)

UeC. Ilcrbac nlthaeae,
— fijoscjariii,

Capillitii pupavtris, singul. %]•
Concisa conue ex aouae libr. iv ad co-

latur. libr.ü).
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Signa. In die erwärmte Flüssigkeit
Flanelltücher zu tauchen, und, gut aus¬
gedrückt, noch warm überzulegen.

A Schmidt.
Her. llcrbae malrae, J'J*
Cuf/ue cjc aoaae Hör. üß ad co/a/ar.

(ihr. »j.
Adde;

slcr/i suiiirnini, 5 ")•
Signa. 3wii leiuenen Kompressen lau-

wai m aufzulegen.
ll< c. Setnints sinapis confusi, ^ iß.

$pecierurn resolventiutn < i terna-

Jnjunde cum oyuae Jervidac y. s. ad
t u/n/ur. Uhr. ij

Si^nu. MitFlanelltüchern lauwarm über-
zuscbJagen.

A u g e n w a s s e r (cottyriunt).
Hhedeni nannte man alle Augenmittel,

so wo] die flussigen als die festen, collyria.
Die eigentlichen Augenwasser werden enl-
weiler in das Auge eingetröpfelt oder ein¬
gepinselt, oder sie werden mit Kompressen
übergelegt; dienen aber auch zum Waschen
des Auges. Wenn es darauf ankommt, nur
einige Tropfen in das Auge zu bringen, so
ist folgendes Verfahren am sicheisten. Alan
lafst den Kranken auf den Kücken legen,
befeuchtet mit dem Augenwasser ein Stück¬
chen Waschschwamm oder Leinwand, legt

dies
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dies auf den innern Augenwinkel, und drückt
es gelind, während der Kranke das Auge
öffnet.

Zu Augenwässern qualifiziren sich Auf¬
lösungen von Schleimen und Gummen, von
Salzen, schwache Aufgüsse und Abkochun¬
gen» destilli'rte Wasser. Aufgüsse und Ab¬
kochungen, so wie die Auflösungen müssen
sauber kolirr und iihrirt, pulverlchte Zu¬
sätze vermieden werden. Auch können die
Augenwasser nur in kleinen Quantitäten
verschrieben werden. Bey Salzauflösungen
mufs man Sorge tragen, dafs keine Nieder¬
schläge oder gar Krystallisationen ent¬
stehen.

Die Unterschrift bestimmt die Be¬
reitungsart, besonders das Filtriren $ die
Signatur giebt die Art der Anwendung,
die Zwischenräume derselben , die Tempe¬
ratur des Augenwassers beym Gebrauch an.

licc. dluciluginis seminis cydoniornm,5'i*
Atpiae rosurunfj 3pJ.

Miscc. Signa. Augenwasser.
liec. Accli satumini, gtt. x.

Atpiae destillaiue, ^üj.
Misce. Signa. Feine Leinwand damit

angefeuchtet, auf das Auge zu lege.n,
Ilce. JdOpidis dicini, s, cupri alurni-

nati, gr.yj].
Sofce in

Aauat dtsliilatae sirnpl-, % ß.
9
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Adde
Aceti saturnini, gtt.v'n].
Tincltirae opii crocatae, 9 j.
Aguae destiltaiae simpi., ^vj.

Misce. Signa. Augen wessen
Beer.

Mundwasser, Gurgelwasser (co/-
lutorium , gargarisnift).

Flüssige Arzneyformen, welche bey
K-rankheiten der Mundhöhle und des Ra¬
chens zum Ausspülen des Mundes und zum
Gurgeln angewendet werden. Man wählt
dazu Aufgüsse, Abkochungen, Auflösungen,
Mischungen verschiedner Art. Durch Bey-
mischnng von Zucker, Honig, Zuckersäften
sucht man diese Form dem Geschmacke
angenehmer zu machen. Pulverichte Zu¬
sätze sind zu vermeiden. Das gestaltge¬
bende Mittel ist entweder Wasser, oder
auch Wein, Milch, Essig, Branntwein.

Die Quantität hängt vom Bedarf ab ;
die Un t e rs ch ri f t giebt die verschiedne
Bereitungsart an, oder heifst: fiat colluto-
riuni t eargarisma. Die Signatur be¬
sinn mi die Zeit der Gebrauchs Wiederholung,
die Temperatur, Wenn das Gurgelwasser
scharfe oder heftig wirkende Bestandteile
enthält, so mufs man den Kranken darauf
aufmerksam machen, damit er nichts davon
verschlucke; doch kann dies, auch bey der
gröfsten Aufmerksamkeit, nicht immer ganz



195

verhütet werden ; daher sollte eigentlich
ein Gurgelwasser niemals wirklich schädli¬
che Substanzen (Sublimat, Bleyessig) in
grbfserer Quantität enthalten. Bey jungem
Kindern sind diese Arzneyformen gar nicht
anwendbar.

Wenn die Mund- und Gurgehvasser aus
Aufgüssen oder Abkochungen bereitet wer¬
den, so verschreibt man oft nur die Ingre¬
dienzien dazu aus der Apotheke, und läfst
die Aufgüsse und Abkochungen selbst im
Hause bereiten.

Rec. Radic/s althaeac, 5''j«
I'/orum sambuci, Jfß-

Coyue ex aquae 5 xv j a d colatur, 3 x 'j*
Adde

Sjrupi althaeae, 5 '"*
Misce. Signa. Gurgelwasser, lauwarm

viermal täglich anzuwenden.
Rec. Herhac malvae,

Foliorum sah'iae, singul. 5'j-
Infunde aquae fervidae q. s. ad colat.

So Ire
Ammonii muriaticidepurati, 5'j*
Mellis crudiy 51*

Misce. Signa. Gurgel wasser.
Rec. Extracti myrrhae aquosi, 3J*
Solve in

Aquae salviae, ^ Tj-
Adde

Mellis rosati, %).
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Misce. Signa. Gurgel wasser,
Jiec. Florum sambuci, ^15.

— rt rbasci, % i.
Concisa misccantur, dcntur in charta.

Signa* Spezies zum Mund- oder Gur¬
gelwasser.

Einspritzung {injectio).
Eine flüssige Arzneyform , welche ver¬

mittelst der Spritze in natürliche oder
krankhafte Kanäle und Höhlen eingebracht
zu werden bestimmt ist, nämlich in die Nase,
in den Mund, in die Ohren, in die Harn-
ibhre, Scheide, Gebärmutter, in den After,
oder in Abscesse, HohJgeschwüre, Fistel-
gange.

Es dienen dazu Aullosungen, Mischun¬
gen, Aufgüsse, Abkochungen, Emulsionen,
Safte, Milch, Ol, Essig. Pulvenchte Zusatz»
sind in der Kegel zu vermeiden. Die In¬
jektionen werden bald kalt, bald warm an¬
gewendet.

Die generelle Quantität bestimmt
den Bedarf, die spezielle wird durch
räumliche Arerhältnisse bedingt. Sie be¬
trägt von einer halben Drachme bis zu
mehreren. Unzen. Die Unterschrift
bestimmt die Bereitungsart, oder heifst:
ftat injectio. Die Signatur bezeichnet
die An wen dangt axt Bey zarten Organen,
a., B, beym Uhr, Ist die Anwendung der
Spritze oft nachtheilig, und man geht sich«-
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rer und unschädlicher zuWerke, wenn man
die Flüssigkeiten blofs eintröpfelt oder mit
einem Theelöflel einfüllt.

liec. Tlydrargyri muriatici corrosU'i»
g r anurn un uin (gr.)).

Soh'c in
Afjuac dcsiillatac simpiicis, 5 VJ*

Solutioni filtratae arfde
j\Iucilaginis guinmi arabici, .5^'

Misce. Signa. Zum Einspritzen,
liec. Sutnrnitatum millefolii, 5 n j*
lnfunde a&uae JerPtdae q. s. ad cala-

turarn jW-
Solpe

Feiiis tauri inspissati, 3"»
Misce. Signa. Lauwarm mit einem

Theelöflel in das Ohr zu füllen. (Diese
Verbindung habe ich oft mit Nutzen
bey atonischen Otorihöen angewen¬
det.)

liec. Corticis Salicis fragilis, 3J-
Coque ccvanuae 5 xvj adrernanent. 5 v"j*
Sub Jinem coctionis adde

Flor um chaniomillac, %]*
Digere per quartam horae purtern.
Colaturae refrigeratae admisce:

Liquoris myrrhae, \)*
Signa. Zu Einspritzungen.

K1 y s t i e r (cnema, cfysma, clyster).
Eine flüssige Arzneyform, welche in

den Mastdarm eingespritzt wird, und die
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mannigfaltigsten Bestandteile enthalten
kann. Zu den gestaltgebenden Stof¬
fen rechnet man das Wasser, die Milch, Ol,
Wein t Fleischbrühe, Essig, Auflösungen,
Aufgüsse , Abkochungen; aufzunehmende
Substanzen sind Schleim, Seife, Honig, Zuk-
ker, Schleimharze, Balsame, fette Oie, Ex¬
trakte, Tinkturen, ätherische Öle, auch wol
Moschus, Kampher, Opium. Pulver kön¬
nen nur in gewissen fällen beygemischt
werden.

Die generelle Quantität der Kly-
stiere ist verschieden, je nachdem sie nur
eine oder mehrere spezielle Portionen ent¬
hält. Diese werden durch das After des
Kranken, und auch durch andre Umstände
bestimmt. Für Erwachsene soll die ein¬
zelne , auf einmal anzuwendende Portion
etwa acht bis neun, höchstens zwölf, für
Individuen yon acht bis sechszehn Jahren
fünf bis acht, für Kinder von drey bis
acht Jahren zwey bis vier, für jüngere
Kinder zwey Unzen betragen. Soll das
Klvstier nur vorübergehend einwirken und
bald wieder ausgeleert werden, oder die
Ausleerung des Darmkolhes befördern, so
mufs es die angegebne Gröfse haben ; soll
es aber länger im Mastdarm verweilen oder
ganz beibehalten werden, so darf es für
Erwachsene nur zwey bis vier Unzen betra¬
gen. Solche Klystiere können auch bald
hinter einander wiederholt werden.
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Gewöhnlich wendet man die Klystiere
;on einer Temperatur an, welche der Wär¬
me des Organismus gleich kommt. Diese
Temperatur erkennt man daran, dafs die
mit der Flüssigkeit angefüllte Spritze oder
£lase, auf das geschlossene Auge gedrückt,
in diesem kein schmerzhaftes Brennen er¬
regt. Bisweilen werden aber auch kalte
Klystiere angewendet.

Die Unterschrift giebt die Berei¬
tungsart an, die Signa tu r bezeichnet die
Gebrauchsweise, die Wiederholungen, die
Temperatur.

Klystiere, welche im Beizstadium der
Ruhr angewendet werden (sie sind meistens
nur klein) , müssen sehr sorgfältig kolirt
werden, damit sie keine pul verachte Bestand-
theile enthalten, welche die innere Fläche
des Darmkanals auf eine nachtheilige Weise
reizen konnten. Auch überzieht man unter
solche» Umständen aus einer ähnlichen Ur¬
sache die Spitze der Spritze mit einem fri¬
schen, umgekehrten Hühnerdarm, oder mit
angefeuchteter Thierblase,

Jiic. Radieis althacar, J-ß.
Cogue ex aauae /> *ij ad colat. 5 v; ;f-

So he
Natri sulphurici crystallina, ~\\.

Adde
OccymelUs siinplicis, Jüj.

fllfsce. Signa. Zu zwey Kjystieren.
Iiec. Witellor* oft, numcro ij.
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jiquae fontan., ^vij,
Sacchari albi, ^j.

Mtsce. Signa. Zu einem KIystier.
liec. Asar foetidae, 5J-

rüellor. üii, nu/neroij*
Conteraniur exacttssitne, adde

Aquac chnnwmillae, 5 V'J*
OLi Uni, Jij.

Misce, Signa. Zu zwey Klysiieieu.

Bad (Balneum)»
Flüssige Ar/np} formen , in welche ent¬

weder der ganze Körper oder einzelne Theile
desselben eingefaucht werden. Es handelt
sich hier nur von künstlichen Bädern
{balnearnedicata). Man theiltsiein ganze
Bader {balnea univcrsaiia) , in H a I b b ä-
der (stmicupia), in Insessus (insessuf)*
wo blofs der Hintere und die Genitalien
eingetaucht weiden (am besten vermittelst
des Bidets), in Fufsbäder {pcdiluvid),
Handbäder (nmn/7/n-ia)> und in andre
Örtliche Bader. Aufserdem gi'ebt es aber
noch Tropfbäder (s/i/ticidia), Spritz¬
bäder, Douschebäder, bey welchen ein
Wasserstrahl mit greiserer oder geringerer
Heftigkeit (durch Druck, Fall) auf einen
Theil des Körpers geleitet wird, Giefs-
h äder (i/np/uria), Begenbäder und
Fi n ta u ch un gen (subntersiones), welche
wiederum entweder universell oder par¬
tiell sind.
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In Beziehung auf die Temperatur
unterscheidet man kalte Bäder (-j-5—■
10° /(.), kühle (12 — 23'), laue (a3
— 08°), warme (Q$ — 36 n) , heifse
(4S — So°), Doch mufs dabey die indivi¬
duelle Empfindlichkeit berücksichtigt wer¬
den.

Die Grundlage der Bäder ist das Was¬
ser, dem nach Uniständen verschiedne Sub¬
stanzen beygemischt werden, z. B. Milch,
Wein, Essig, Branntweintrank, Weingeist,
Malzabkochung, Lauge, Abloschwasser aus
den Schmiedewerkstätten , Seife, verschie¬
dene Salze, Schwefelalkalien, Eisensal/.e,
Aufgüsse und Dekokte von aromatischen,
narkotischen, adstringirenden Substanzen.

Das Verhältnifs wird durch spezielle In¬
dikationen bestimmt. Wenn Aufgüsse und
Abkochungen zu Bädern angewendet wer¬
den sollen , so verschreibt man gewöhnlich
nur die Spezies aus der Apotheke, und läfst
die Aufgüsse zu Hause bereiten. Sehr leicht
auflösliche Substanzen (Atzkali, Pottasche,
Kochsalz) mischt man unmittelbar demBade
hey , schwerer auflösliche (Stahlkugeln,
Schvvefellebern, Seife) werden vorher durch
Kochen in einer angemefsnen Quantität
Wasser aufgelost.

Die Un terschrift giebt die Bereitung
an, und die Signatur heilst: zum Bade.

Rec. &.ali sulphurati, jj.
9*
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Detur in fictUe. Signa. Mir einem
Viertelquart Wasser bis zur Auflösung
gekocht, ins Bad zu giefseu

Jiec. hiquoris fcrri muriatici, 5'*J*
Signet. Zu drey Bädern.
liec. Herbae menthae piperitae,

— rorismarini, stngulorum

Tiorurn lavandulae, 51}.
Concisa misce. Signa. Die Hälfte da¬

von mit zwey Quart siedenden Was¬
sers anzubrüllen, und durchgeseiht
zum Bade zu schütten.

liec. Natricarbonici crudi confusi, ^j.
Semt'nis sinapis confusi, j ij.
Wiiffür. triticei, §iß.

Misce. Signa. Ins Fufsbad zu schütten.

III. Dunst- und gasförmige Arzney-
formejQ.

Die Dämpfe, entweder des reinen
Wassers , oder auch mit mancherley ande¬
ren Bestandteilen geschwängert, werden.
so wo! auf die gesammte Oberfläche, als
auch auf einzelne Theüe des Organismus
angewendet. Von den russischen Schwitz¬
bädern und allgemeinenDampfbädern kann
hier nicht gehandelt werden, wol aber von
den örtlichen Dampf- und Dunst-
bädern.
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Diese werden auf einzelneExtremiraten,
an den äufseren Genitalien, am After ange¬
wendet, in die Nase und in die Lungen ein¬
gezogen, auch wol durch Rohren in Form
einer Dampfdousche an oder in einzelne
Theile geleitet. Sollen sie einzelne Extre¬
mitäten treffen, so wird warmes oder viel¬
mehr heifses Wasser, welches nach Um¬
ständen verschiedene Ingredienzien enthält,
in ein gröfseres Gefäfs geschüttet, und dann
werden die zu behandelnden Glieder in das¬
selbe Gefäfs gehalten (doch so , dafs sie
nicht die Flüssigkeit berühren), und das
Gefäfs mit Tüchern bedeckt. In die Nase
werden die Dämpfe aus einer Theekanne,
welche die dampfende Flüssigkeit enthält,
eingezogen, eben so aus einem weitem,
auch wol mit einem Trichter bedeckten Ge¬
fäfs in den Hals und in die Lungen. Zu
dem letztern Zwecke bedient man sich auch
einer von M u d g e angegebnen Maschine,
inhaler genannt. Doch ist das Einathmen
der Dämpfe stets beschwerlich, denn es er¬
heischt eine gewisse Kraftanstrengung, be¬
sonders wenn es durch einen Trichter oder
durch Mudge's Maschine geschieht; da¬
her Jäfst man mit weniger Beschwerde den
Kranken iiber ein weites Gefäfs einathmen,
welches die dampfende Flüssigkeit enthält.

Sollen die Dämpfe die Geschlechtstheile
oder den After berühren, so läfst man das
Gefäfs mit der dampfenden Flüssigkeit in
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einen Leibstuhl stellen oder Letztere in ein
Bidet giefsen , und den Kranken darauf
sitzen.

Man bedient sich entweder zur Bildung
der Dämpfe des reinen Wassers, welches
stark gewärmt, auch wol durch hinein ge¬
worfene erhitzte Metallifucke oder Steine
zum Dampfen gebracht wird, oder man be¬
nutzt zu demselben Zwecke Aufgüsse von
erweichenden, aromatischen, narkotischen
Pflanzen* toffen. ähnliche Abkochungen, mit
Zusätzen von Wein, Weingeist, Essig. Auch
kann man bisweilen , indem man den Flüs¬
sigkeiten Pottasche und Salmiak beymischt,
mit Nutzen ammoniakalische Dämpfe ent¬
wickeln.

Man verschreibt gewöhnlich nur die In¬
gredienzien , und läfst sie dann im Hause
des Kranken anbruhen oder abkochen.

llrc. l'lorum samburi, ,))".
Cogue /.»■ aquae JoTitanue Uhr, US ad

colatur. Uhr. \.
Adde

Accti villi crudi, ^i|-
JOfisce. Signa. Zu erwärmen und den

Dunst davon einzuaihinen.

Aber auch Weingeist, Äther, ätherische
Üle, Ammonium] ujuor, Balsame weiden in
Dampfform angewendet, indem man sie auf
der Hand oder in einem flachen Gefäfs bey
gelinder Wärme verdunsten läfst.
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Von den trocknen Dämpfen ist bereits
unter dem Artikel l\äucherspezies gehandelt
worden. Doch sind hier noch die Schwe-
felräucherungen , die lläucherungen mit
Zinnober, die Theerdampfe zu erwähnen.
Auch die Dumpfe frockner, narkotischer
Substanzen, der Tabaksrauch , werden auf
einzelne, besonders auf Sinnesorgane ange¬
wendet, und den Tabaksrauch leitet man
in den Mastdarm.

Die verschied nen Gasarten werden
entweder in der Form allgemeiner oder
ö rtl i eher Bäder angewendet, oder ein-
geathmet, auch wol als K. 1 y s t i e r e in den
Mastdarm gebracht. Auch auf Geschwüre
und brandig gewordene Gebilde linden sie
ihre Anwendung. Sie dienen ferner (ob¬
gleich dies mehr von den Dämpfen gilt) zur
Reinigung der I.uft, zur Zerstörung der
Kontagien und Miasmen.

Zu Gasbädern dienen das kohlen-
stoffsaure, das hydrothionsaure
Gas ; Erst eres wird auch auf Geschwüre
und brandige Gebilde angewendet.
Einge athmet wird das säurezeugen¬
de Gas, das mit atmosphärischer Luft in
einem angemessenen Yeihältnifs gemischte
ko h 1 e n s t of f sa u r e und hydrothion¬
saure Gas; das k o h I e n s to f f s a u r e
Gas wird auch zu .KIvstieren benutzt.

Zur L ii f t r e i n i g u n g, zur Z e r s t Ö-
rung der Miasmen und Kontagien
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dienen der Chlordampf (oxygenirt salz¬
saures Gas), der salpetrigsaure
Dampf, das s al z sa u r e Ga s. Nur das
salpetrigsaure Gas kann ohne grofsen Nach¬
theil in bewohnten Krankenzimmern ange¬
wendet werden , denn das Chlorgas, das
salzsaure Gas greifen die Respirationsor¬
gane an, und dienen daher nur zur Durch¬
räucherung unbewohnter Zimmer oder leb¬
loser Gegenstände.

Das säurezeugende oder Sauer¬
stoffgas (gas o.vygcnii, acr dephlogi-
sticatns) wird durch das Erhitzen des chlor¬
sauren (überoxydirten 1* Kali, des Salpeters,
wohlfeiler durch das Glühen des schwarzen
Braunsteinoxyds dargestellt. Will man es
einathmen lassen, so giefst man es (weil es
schwerer ist, als die atmosphärische Luft)
aus einer Flasche langsam und von Zeit zu
Zeit in der Nähe des Mundes des Kranken
aus, oder läfst es auch aus einerBlase, wel¬
che eine dünne, mit einem Hahn versehene
Röhre hat, langsam und in Absätzen in der
Nähe des Kranken, und in einer Richtung
nach seinem Gesicht, ausströmen. Bey
Asphyxien wird es auch wol durch einen
künstlich eingerichteten Blasebalg oder
durch eine Art Druck- und Saugepumpe in
die Lungen gebracht.

Man verschreibt es nach einem räumli¬
chen Maafse, z. B.

liec. Gas oxygcnii, nicnsurS\y

mm
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Detur in tribus ia&enis rite obturatis.
Signa, Sauers toffgas.

Das kohlenstoffsaure Gas *g€t$
acidi carbonicij aßt furus, mephiticus)
wird durch Schwefelsaure ans kohlenstoff-
saurem Kalk entwickelt. Will man es aber
einathmen lassen (s. d. zweyten Theil, gas¬
förmige Arzneyformen), so stellt man in die
Nähe des Kranken ein flaches Gefäfs, wel¬
ches drey bis vierUnzen gepulverter Kreide
enthalt, und entwickelt daraus, indem man
den Kranken von Zeit zu Zeit, und nachdem
er es ertragen kann, darüber einathmen
läfst, die Kohlenstoffsäure durch eine Auf¬
losung von Weinsteinsäure, welche hier den
Vorzug verdient, weil die Schwefelsäure
zum Theil von dem sich entwickelnden Gase
mit fortgerissen und in die Lungen geführt
wird. Auch entwickeln Umschläge von
Sauerteig, von Mohrenbrey, welche man
auf krebsartige Geschwüre oder brandige
Stellen Ifgt, kohleustoffsaures Gas, und ver¬
danken wahrscheinlich diesem ihre Wirk¬
samkeit.

Das hydroth ionsaure oder Schwe-
ielwasser stoffgas I gas acidi hydro-
thionicij hydrogenü sulphurqti* aer he-
paticus) wird durch jedwede Säure aus dem
Schwefelkali, Schwefelkalk, aus der Schwe-
felmagnesie entwickelt. Zum Einathmen
benutzt man nur das in der Nähe von
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Schwefel wasserquellen naturlich entwik-
kelte.

Das Chlorgas (Chlordampf, gas chlo-
ricutn , gas acidi muriatici oacygenati,
acidisatis drp/dogisticati), wird aus einem
Gemisch von Kochsalz und Braunsteinoxyd
entwickelt, welchem man Schwefelsäure
beymischt, oder vielmehr nach und nach
hinzugiefst. Wird das Gemisch erwärmt,
so geht die Entwicklung noch lebhafter
von statten.

Ilec. Natri muriatici, 'f ij.
DIangani oxydati nigri, ^jj.

3/isce f Jiat pulvis, detur in scatula.
Signa. JSro. T.

Ilec. Acidi sulphurici concentrati, ^ij»
Detur in vitro. Signa. IVro. 11.

Das Pulver Nro. I. wird in ein irdenes
oder gläsernes Gefäfs geschürtet, über Koh¬
lenfeuer mafsig erhitzt, und dann schüttet
man nach und nach die Säure Nr. II. hinzu.

Auf eine ähnliche.Weise wird das sal¬
petrigsaure Gas {gas acidi nitrosi)
aus Salpeter, und das salzsaure Gss
{gas acidi muriatici) aus Kochsalz
durch konzentrirte Schwefelsäure entwik-
kelt, und es bedarf dazu nicht einmal der
Erwärmung,
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